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Statistische Sozialforschung 

Werdegang und Gegenwartsprobleme 

Von 

C h a r l o t t e L o r e n z - Göttingen 

I n h a l t s v e r z e i c h n i s : I. Begriffliche Grundfragen: 1. Statistik u n d So-
zialforschung oder „statistische Sozialforschung"? — 2. Wesen und Aufgabe 
der Statistischen Sozialforschung. II. Herkunft und Werdegang der Statisti-
schen Sozialforschung: 1. Statistische Staatenkunde und Sozialstatistik. — 
2. Arithmetische Sozialbiologie. — 3. Empirische Soziologie. — 4. Statistische 
Gesellschaftslehre. — 5. Mathematische Sozialforschung. — 6. Ökonometrie 
und Sozialbiometrie. III. Der organisatorische Aufbau der Statistischen So-
zialforschung. IV. Gegenwartsaufgaben der Statistischen Sozialforschung nach 
Hauptbereichen: 1. Die Beobachtungskreise. — 2. Systematik des Forschungs-
gebietes nach Sachbereich, Problemstellung und Ermittlungsansatz. — 3. Ma-
terialquellen und Materialgewinnung. V. Ausschnitte aus der gegenwärtigen 
Arbeitspraxis der Statistischen Sozialforschung: 1. Aus dem sozialbiologischen 
Leben. — 2. Aus dem politischen Leben. — 3. Aus der wirtschaftlichen 
Meinungsforschung. — 4. Aus der kultursoziologischen Forschung. VI. Er-
fahrungen und Perspektiven für erkenntnisfördernde statistische Sozialfor-
schung in Wissenschaft und Praxis. 

I. Begriffliche Grundfragen 

Das Gebiet der s t a t i s t i s c h e n S o z i a l f o r s c h u n g um-
schließt zum Teil weniger, zum Teil mehr als das, was im allgemeinen 
unter Sozialstatistik verstanden wird, und zwar w e n i g e r , weil die 
Arbeit der statistischen Sozial f o r s c h u n g erst dort einsetzt, wo das 
sozialstatistische Arbeitsprodukt die Werkstatt des Fachamtes verläßt, 
und m e h r , weil mit der S o z i a l forschung über die Grenzpfähle der 
zünftigen Statistik hinaus auch in andere Hoheitsbereiche der For-
schung wie Anthropologie, Biologie, Medizin, Psychologie und Krimi-
nalogie übergegriffen wird. 

1. „ S t a t i s t i k und S o z i a l f o r s c h u n g " o d e r 
„ S t a t i s t i s c h e S o z i a l f o r s c h u n g"? 

Die Bezeichnung „ S t a t i s t i s c h e S o z i a l f o r s c h u n g " ist 
nach dem gegenwärtigen Stand der in- und ausländischen Arbeits-
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praxis gerechtfertigt durch Untersuchungsergebnisse und Planungen, 
die sich in einer wechselseitigen Durchdringung bestimmter — 
bisher unabhängig nebeneinander wirkender — Fachdisziplinen 
äußern, wie wir es heute in den Beziehungen zwischen Soziologie 
und Statistik, zwischen mathematischer Sozialforschung und mathe-
matischer Statistik, zwischen Sozialstatistik und Sozialtheorie, 
Wirtschaftsstatistik und Wirtschaftstheorie beobachten. In diesem 
Sinne will der Begriff „Statistische Sozialforschung" etwas anderes 
besagen als die gebräuchlichen Sammelbegriffe „Statistik und 
Sozialforschung" oder „Statistik und Gesellschaftslehre" (nach Georg 
von Mayr). In der statistischen Sozialforschung nimmt sich die zünf-
tige Statistik ganz anders aus als in den landläufigen Gebrauchsdefi-
nitionen. Man könnte sogar die etwas paradox anmutende Behaup-
tung aufstellen, daß es eine Statistik als „Wissenschaft an sich" nicht 
gibt, weil die Statistik weder nur eine Hilfswissenschaft noch eine ge-
schlossene Fachdisziplin ist. Daran ändert auch nichts die Tatsache, 
daß die Sozialstatistik im Unterricht der wissenschaftlichen Hoch-
schulen als besonderes Lehrfach figuriert; das geschieht aus organisato-
risch-didaktischen Gründen einmal, weil ein wesentliches Teilgebiet 
der statistischen Wissenschaft als Verfahrenslehre auch unabhängig von 
speziellen Arbeitsbereichen der angewandten Statistik lehrbar ist, 
und zum anderen, weil in den einzelnen Fachdisziplinen der Sozial-
wissenschaften in der Regel nicht Einzelprobleme der Sozialstatistik 
in Form von Datensammlung und Ursachenforschung behandelt wer-
den. Gerade aus diesem Grunde ist es schwierig, wenn nicht über-
haupt unmöglich, die Statistik als selbständige Fachkategorie begriff-
lich zu umschreiben und damit auch das Gebiet der statistischen So-
zialforschung exakt abzugrenzen. Die S t a t i s t i k a l s S o z i a l -
k u n d e u n d F o r s c h u n g s d i s z i p l i n ist also weder Spezial-
zweig noch Teildisziplin der Sozialwissenschaft, sondern eine k o m -
p l e x e W i s s e n s c h a f t , die als i n t e g r i e r e n d e r B e -
s t a n d t e i l sowohl in den e m p i r i s c h e n als auch in den t h e o -
r e t i s c h e n Bereichen der Fachwissenschaft eingebettet ist. 

Der Neuling in der statistischen Forschungspraxis hat es nicht 
leicht, sich im Chaos der Statistik-Definitionen eine richtige Vor-
stellung über die methodische und materielle Struktur dieses Wissens-
zweiges zu bilden; denn auch heute ist der Meinungsstreit um die 
Wissenschaftlichkeit der Statistik noch nicht abgeklungen, weil mit 
jeder Neuerscheinung im Lehrbuchschrifttum, welche die Auffindung 
der alleinmöglichen Terminologie für sich in Anspruch nimmt, der Be-
griffspolemik neue Nahrung geliefert wird. Schon um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts war die Zahl der Begriffsbestimmungen zur Sta-
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tistik, um deren Sammlung sich einzelne Autoren wie R ü m e 1 i n und 
E n g e l emsig bemühten, auf 180 angeschwollen; und im neueren 
Schrifttum sind sogar Versuche zum Aufbau einer „Statistik der Sta-
tistik-Definitionen44 unternommen worden1. Ein moderner Lehrbuch-
autor versteigt sich sogar zu der Behauptung, daß es mehr Begriffs-
prägungen zur Statistik gäbe als Statistiker und daß die Leute, die sich 
mit Statistik beschäftigen, alle „etwas getrieben haben, ohne offenbar 
zu wissen, was; aber, daß es Statistik war, ist zum mindesten höchst-
wahrscheinlich"2. 

Die terminologischen Gegensätzlichkeiten, die auch in der Bewer-
tung der statistischen Forschungsaufgabe ihren Niederschlag finden, 
erklären sich daraus, daß hierbei von verschiedenartigen Startpunkten 
ausgegangen wird. So wird die Statistik aus dem organischen Zu-
sammenhang der Forschungsdisziplinen herausgelöst, verabsolutiert 
und zu einer „Selbstzweckwissenschaft" gestempelt. Diese Auffassung 
findet sich auch in der Mehrzahl der neueren Grundrisse zur theoreti-
schen und angewandten Statistik, die in der Hauptsache als Gebrauchs-
anweisungen für die statistische Verfahrenstechnik und als Anleitun-
gen zur praktischen Bearbeitung spezieller Sachgebiete der fachamt-
lichen Statistik dienen wollen. Dagegen wird der Nutznießer darin 
vergeblich nach systematischen Einführungen in den allgemeinen For-
schungszusammenhang der sozialwissenschaftlichen Fachdisziplinen, 
zur Vermittlung einer klaren Vorstellung von der statistischen Inte-
gration der Fachgebiete suchen. So zeichnet sich die Charakterisierung 
der Sozialstatistik im einschlägigen Lehrbuchschrifttum durch eine be-
tonte Einseitigkeit verschiedener Schattierung aus, und zwar 1. in der 
Überschätzung der Zahl, bei welcher Statistik als rein beschreibende 
Tatsachensammlung betrachtet wird, 2. in der Überbewertung der Ver-
fahrenstechnik, welche die Statistik zu einer reinen Kunstlehre degra-
diert, 3. in der Überbetonung der mathematischen Arbeitsweise, welche 
die Statistik nur als Spielart der höheren Mathematik anerkennt, 4. in 
der Identifizierung von Sozialstatistik und mathematischer Sozial-
forschung, 5. in einer Verwechselung von Ökonometrie und Wirtschafts-
statistik sowie 6. in einer Nichtanerkennung der kausalwissenschaft-
lichen Aufgaben der Statistik, mit welcher die Mitwirkung der Sta-

1 So hat W i 11 c o x in seiner Systematik von Definitionentypen, die aus 115 Zähl-
fällen besteht, eine Gruppierung vorgenommen, nach welcher von der Gesamtzahl 
der Statistik-Definitionen 45 dem Gebiet der staatskundlichen, 47 dem Gebiet der 
methodischen und die übrigen 23 einer Mischgruppe (bei gleichzeitiger Bewertung 
der St. als Wissenschaft der sozialen Tatsachen und als numerische Methode) zu-
geordnet werden. 

2 Vgl. hierzu: Arnold S c h w a r z , Der Umgang mit Zahlen, München 1952, S. 24. 
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tistik im Arbeitsbereich der theoretischen Forschung in Abrede ge-
stellt wird. 

So hat der Begriffsstreit um das Sachgebiet der wissenschaftlichen 
Statistik, der sich um die im Grunde unproblematische Kardinalfrage 
ihrer wissenschaftlichen Selbständigkeit gruppiert, auch in der Proble-
matik der „Statistischen Sozialforschung" fortgewirkt. Es gilt daher 
auch hier, sich von den in den allgemeinen Statistik-Definitionen her-
vortretenden Einseitigkeiten freizuhalten. Es steht dabei nicht die 
Frage zur Debatte, wie sich Statistik und Statistische Sozialforschung 
zueinander verhalten, sondern die Frage: Was w i l l , was k a n n und 
was l e i s t e t die s t a t i s t i s c h e S o z i a l f o r s c h u n g fü r den 
Wissenschaftler und Prakt iker? 

2. W e s e n u n d A u f g a b e d e r S t a t i s t i s c h e n S o z i a l -
f o r s c h u n g 

Beim Abstecken des Sachgebiets ist neben dem materiellen Auf-
gabenkreis auch die fqrmalmethodische Marschroute festzulegen. Hier-
bei ist zunächst einer nicht selten anzutreffenden Auffassung ent-
gegenzutreten, nach welcher man statistische Sozialforschung ohne Be-
herrschung eines gewissen Mindestmaßes an verfahrenstechnischen und 
logischen Leitregeln der Erkenntnisgewinnung betreiben könne. Es 
versteht sich von selbst, daß erst der Umgang mit dem handwerk-
lichen' Instrumentarium der Elementarmathematik, Graphik und Ver-
fahrenslogik in Verbindung mit elementarer Kenntnis der Erhebungs-
und Materialquellen den Bearbeiter zur Gewinnung und Sicherung 
theoretischer Einsichten befähigen. 

Das A u f g a b e n g e b i e t d e r s t a t i s t i s c h e n S o z i a l -
f o r s c h u n g läßt sich hiernach kennzeichnen als B e s c h r e i b u n g 
u n d E r g r ü n d u n g d e r s o z i a 1 e n L e b e n s o r d n u n g e n , 
G e s t a 1 1 s w a n d 1 u n g e n u n d V o r g ä n g e d e s m e n s c h -
l i c h e n G e s e l l s c h a f t s l e b e n s i m S t a a t u n t e r A n -
w e n d u n g v o n V e r f a h r e n s m i t t e l n d e r s t a t i s t i s c h e n 
M a s s e n b e o b a c h t u n g m i t d e m Z i e l , R e g e l m ä ß i g -
k e i t e n u n d G e s e t z m ä ß i g k e i t e n i n S t r u k t u r u n d 
E n t w i c k l u n g d e s v ö l k i s c h e n L e b e n s a b z u l e i t e n . 

II. Herkunf t und Werdegang der Statistischen Sozialforschung 

Als komplexe Wissenschaft betrachtet ist die statistische Sozial-
forschung eine noch verhältnismäßig junge Disziplin. Sie ist entstan-
den aus dem allmählichen, organischen Zusammenwachsen verschie-
dener Wissensgebiete und methodischer Arbeitsrichtungen, die zuvor 
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in betonter Unabhängigkeit oder Gegensätzlichkeit nebeneinander her-
gegangen sind. In ihrem geschichtlichen Werdegang läßt sich die 
Stufenfolge der Annäherung in sechs verschiedenen Herkunfts-
bereichen verfolgen; in chronologischer Reihe sind es: 

1. Die statistische Staatenkunde 
2. Die arithmetische Sozialbiologie 
3. Die empirische Soziologie 
4. Die statistische Gesellschaftslehre 
5. Die mathematische Sozialforschung 
6. Die Ökonometrie und Sozialbiometrie. 

1. S t a t i s t i s c h e S t a a t e n k u n d e u n d S o z i a l s t a t i s t i k 

Die erste Wurzel im Werdegang der statistischen Sozialforschung 
finden wir in der k a m e r a l i s t i s c h e n S t a a t e n k u n d e , die 
im 17. und 18. Jahrhundert als Lehrfach an den Hochschulen — und 
zwar erstmalig an der Helmstedter Akademie und fast ein Jahrhun-
dert später an der Universität Göttingen — eingeführt wurde3. Sie 
befaßt sich zunächst nur mit der historisch-statistischen Beschreibung 
der völkischen und wirtschaftlichen Lebensverhältnisse einzelner 
Länder, ohne aus der empirischen Datensammlung zur Erkenntnis von 
Regelmäßigkeiten im Aufbau und Ablauf vorzudringen. Mit der Aus-
weitung des Beobachtungsfeldes über die Schilderung der sog. „Staats-
merkwürdigkeiten" hinaus wächst sich die materialsammelnde Statistik 
mehr und mehr zu einer systematischen Massenbeobachtung des so-
zialen Lebens, zur Sozialstatistik im eigentlichen Sinne, aus. Unab-
hängig von dieser Gebietserweiterung bleibt die staatskundliche Sta-
tistik der Hochschulkameralistik auf der Stufe historisch-empirischer 
Beobachtungspraxis stehen und den methodischen Neuerungen der 
arithmetisch rechnenden und analysierenden Fachpraktiker hartnäckig 
verschlossen. So zeichnet sich schon im frühen Entwicklungsstadium 
der wissenschaftlichen Sozialstatistik ein Dualismus der Methode und 
Forschungsaufgabe ab, der im späteren Werdegang der lehramtlichen 
Fachstatistik noch lange fortgewirkt und die Begründung einer spe-
zifisch sozialstatistischen Forschungsdisziplin lange Zeit hindurch unter-
bunden hat. 

2. A r i t h m e t i s c h e S o z i a l b i o l o g i e 

Ein weiterer Grundpfeiler zum Aufbau der statistischen Sozial-
forschung wurde mit der Ausgestaltung der a r i t h m e t i s c h e n 

8 Vgl. hierzu meinen Beitrag: Werdegang und gegenwärtiger Stand des statisti-
schen Hochschulunterrichts unter besonderer Berücksichtigung seines Begründers; 
Festvortrag zur Neugründungstagung der Deutschen Statistischen Gesellschaft in 
München am 22. September 1948; Allg. Statistisches Archiv, 33. Bd., 1949, S. 48 ff. 
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S o z i a l b i o l o g i e gelegt, einem Forschungszweig, in welchem erst-
malig die Verfahrenstechnik der arithmetischen Redien- und Dar-
stellungskunst mit Erfolg bei Ergründung kausaler Zusammenhänge 
des völkischen Lebens nutzbar gemacht wurde. Die von den politischen 
Arithmetikern jener Epoche in Deutschland und England geleistete 
Pionierarbeit an sozialbiologischen Ermittlungen fand indessen keine 
ungeteilte Zustimmung in Kreisen der kameralistischen Hochschul-
statistiker, welche die Arbeitsergebnisse dieser Gelehrten mit einer 
an Verachtung grenzenden Geringschätzung betrachteten und sie als 
das Werk von „Tabellenknechten" brandmarkten. Ungeachtet dieser 
vernichtenden Kritik seitens der staatswissenschaftlichen Fachkollegen 
haben die Arithmetiker jener Frühepoche ihr mühsames, erkenntnis-
förderndes Werk vorangetrieben: in Deutschland der Theologe Johann 
Peter S ü ß m i l c h , ein Feldgeistlicher Friedrichs des Großen, der 
gegenüber der rationalistischen Lebensauffassung der Aufklärungs-
philosophie das Bild einer gottgewollten Lebensordnung zeichnet, in-
dem er „das Werden und Vergehen des Menschengeschlechts, von der 
Geburt, dem Tode und der Fortpflanzung desselben erwiesen", wie 
der Titel seines im Jahre 1761 erschienenen Werkes lautet, statistisch 
durchleuchtete. In England waren es G r a u n t und P e 1 1 y , welche 
nach den Zahlenfragmenten der Londoner Bevölkerungsstatistik unter 
Anwendung arithmetischer Berechnungsverfahren Gesetzmäßigkeiten 
des Bevölkerungswachstums ableiteten und begründeten. Hundert 
Jahre später hat dann der belgische Mathematiker und Astronom 
Adolphe Q u e t e l e t , angeregt durch die von C o m t e begründete 
Sozialbiologie, auf Grund moralstatistischer und anthropometrischer 
Zahlenunterlagen das System seiner „ S o z i a l e n P h y s i k " begrün-
det — eine statistische Sozialbiologie, die allerdings von der philo-
sophischen Soziologie grundlegend absticht. Während C o m t e , der 
sich als „Positivist" mit den Grundgesetzen der s o z i a l e n D y n a -
m i k befaßt, in seiner Forschungsweise Metaphysiker blieb, hat 
Q u e t e l e t seine Erkenntnisse in einem System statistischer Natur-
gesetze niedergelegt, in welchem sein „Durchschnittsmensch" als eine 
aus statistischen Daten konstruierte idealtypische Gestalt eine hervor-
ragende Rolle spielt. 

3. E m p i r i s c h e S o z i o l o g i e 

Das dritte Herkunftsbereich im Werdegang der statistischen So-
zialforschung liegt in der e m p i r i s c h e n S o z i o l o g i e . In ihrer 
ursprünglichen Richtung als philosophische Disziplin, wie sie von 
C o m t e und S p e n c e r begründet wurde, bekundet die Soziologie 
noch wenig Interesse für statistische Sammelarbeit, geschweige denn 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.74.3.1 | Generated on 2025-11-04 05:41:00



263] Statistische Sozialforschung 7 

für exakt-statistische Sozialforschung. Erst mit der Fortführung der 
soziologischen Gründungsschule durch Männer wie B e l o w und S o m -
h a r t wird zunächst ein gewisser, wenn auch nur sehr loser Kontakt 
mit der empirischen Sozialstatistik aufgenommen. Es ist ja bekannt, 
wie sehr gerade S o m b a r t in seiner Entwicklungstheorie statistische 
Daten als lebendige Anschauungsmittel herangezogen hat. Auch in 
einer anderen Forschungsrichtung der Soziologie, die sich als eklek-
tische Wissenschaft von der universalistischen Gesellschaftslehre ab-
setzt und nach S i m m e 1 ihre Aufgabe darin sieht, die Ergebnisse 
anderer Wissenszweige gewissermaßen als Halbprodukte zu verar-
beiten, nimmt die Sozialstatistik als Materialbestandteil und For-
schungsquelle neben anderen Wissenszweigen wie Geschichtsforschung, 
Anthropologie und Psychologie einen schon anerkannten Platz ein. Da-
gegen bleibt die h i s t o r i s c h e R i c h t u n g d e r S o z i o l o g i e , 
die in R o s c h e r , K n i e s , H i l d e b r a n d und Max W e b e r 
ihre hervorragendsten Vertreter gefunden hat, trotz mancher Ge-
meinsamkeiten in der Ideologie, die sich aus der historischen Betrach-
tung des menschlichen Gesellschaftslebens ergibt, dem Arbeitskreis der 
statistischen Sozialforschung gegenüber wenig aufgeschlossen, ja un-
zugänglich. So zieht K n i e s einen scharfen Trennungsstrich zwischen 
historisch-statistischer Staatslehre, die im Geiste der A c h e n w a l l -
S c h 1 ö z e rschen Schule mit statistischen Anschauungsmitteln 
arbeitet, und der exakten Kausalstatistik der arithmetischen Richtung, 
die sich gleichsam als eine „Physiologie des Gesellschaftslebens" be-
tätigt. Einen gewissen Nachklang dieser Einstellung finden wir 
noch bis in die jüngste Zeit hinein in den der volkswirtschaftlichen 
Übungspraxis der Hochschulen dienenden „Staatswissenschaftlich-Sta-
tistischen Seminaren". Auch Bruno H i l d e b r a n d sieht in der Sta-
tistik lediglich eine „soziale Meßkunst", die sich auf die rein ver-
fahrenstechnische Verarbeitung statistischer Daten zu beschränken hat. 
Erst in der n e u e r e n h i s t o r i s c h e n S c h u l e hat ihr Begrün-
der Gustav S c h m o l l e r in der kausalen Auswertung statistischer 
Erhebungsergebnisse beachtenswerte P i o n i e r a r b e i t i n s t a -
t i s t i s c h e r S o z i a l f o r s c h u n g geleistet. So hat er auf Grund 
der Zählergebnisse der württembergischen Gewerbestatistik — in 
einer Verbindung von quantitativer und qualitativer Ursachen-
forschung — den historischen Ablauf der Wirtschaftsschwankungen 
als Entwicklungstypus gezeichnet, die Gesetzmäßigkeiten in den 
Strukturwandlungen der Arbeiterschaft und in der Stellung der er-
werbstätigen Frau (als quantitative Fakten) erkannt; darüber hinaus 
aber auch qualitative Fakten wie die sozialethische Wertung der 
menschlichen Arbeit in statistische Sicht gerückt und damit Erkennt-
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nisse erarbeitet, die wesentlich zur Fundamentierung der theoretischen 
Einsicht beigetragen haben. 

Im Forschungsbereich der n a t u r a l i s t i s c h e n S o z i o l o g i e 
finden wir im Problemansatz und Erkenntnisziel weitere Berührungs-
flächen mit der sozialstatistischen Kausalforschung. Schon in der p s y -
c h o l o g i s c h e n R i c h t u n g dieses Kreises ist es die Ergrün-
dung der s o z i a l e n G e s e t z e , wie sie besonders Wilhelm W u n d t 
als Zusammenwirken psychischer Notwendigkeiten und realer Lebens-
bedingungen sieht und in exakten Formulierungen geprägt hat. Diese 
Aufgabe bewegt sich als ideologische Konzeption im gleichen Problem-
kreis wie das sozialstatistische Gesetz. Wenn W u n d t von „sozialen 
Entwicklungsgesetzen", vom „Gesetz der sozialen Relationen" und vom 
„Gesetz der sozialen Kontraste" spricht, so liegt hierin bereits die 
Möglichkeit einer quantitativen Erfassung bestimmter Beziehungs-
formen eingeschlossen. 

In wesentlich ausgeprägterer Form tri t t das Interesse der Soziologie 
an der Sozialstatistik in einem anderen Zweig, in der naturalistischen 
Soziologie zutage, welche darauf hinarbeitet, die Wesensformen, Ge-
staltswandlungen und Entwicklungsprozesse des sozialen Organismus 
im Gesamtbereich der menschlichen Lebensordnung zu beobachten, 
um aus dieser Betrachtungsweise im Wege induktiver Erkenntnis 
Regelmäßigkeiten aufzuzeigen und damit eine Typologie des Gesell-
schaftslebens zu begründen. Immerhin ist es noch kein vorbehaltloses 
Miteinandergehen der statistischen Soziologen und soziologischen Sta-
tistiker; noch steht man im soziologischen Lager der Erkenntnisarbeit 
der statistischen Ursachenforschung mit jener Reserviertheit und Skep-
sis gegenüber, welche das unterschiedliche Experiment am gleichen 
Objekt trotz gleichartigen Problemansatzes und Erkenntniszieles be-
dingt. 

Sonach verläuft die Entwicklung zur Solidarität der sozialstatisti-
schen Forschungsrichtungen nicht nur in einer zeitlichen Aufeinander-
folge von Wandlungs- und Reifeprozessen der einzelnen Forschungs-
disziplinen, sondern auch in einem allmählichen Zusammenfinden der 
nebeneinander wirkenden Forschungskreise, wobei die einstige Reser-
viertheit langsam und stetig zu einem gewissen Freundschaftsverhält-
nis hinstrebt. Entscheidende Impulse in diesem Annäherungsprozeß 
sind ganz offensichtlich von der s t a t i s t i s c h e n G e s e l l -
s c h a f t s l e h r e ausgegangen, in der wir den eigentlichen Haupt-
strang im Wurzelwerk dieses weitverzweigten Forschungsbaumes zu 
suchen haben. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.74.3.1 | Generated on 2025-11-04 05:41:00



265] Statistische Sozialforschung 9 

4. S t a t i s t i s c h e G e s e l l s c h a f t s l e h r e 

Die s t a t i s t i s c h e G e s e l l s c h a f t s l e h r e ist als Teildis-
ziplin der empirischen Sozialwissenschaften auf der gemeinsamen 
Ebene der naturalistischen und statistischen Soziologie erwachsen. Zu 
ihren Repräsentanten gehören nicht nur Fachstatistiker verschiedener 
Richtungen, sondern auch Staatswissenschaftler von Rang wie der be-
kannte Kathedersozialist Adolph W a g n e r . In seiner klassischen 
Schrift über „Die Gesetzmäßigkeit in den scheinbar willkürlichen 
Handlungen des Menschen" hat W a g n e r , noch im Geist der von 
Q u e t e 1 e t vertretenen fatalistischen Auffassung, versucht, den Be-
weis für die naturgesetzliche Bestimmtheit gewisser Sozialvorgänge und 
moralischer Handlungen des Menschen (Eheschließungen, Selbstmorde 
und Verbrechen) zu erbringen. Diese Beweisführung ist durchdrungen 
von der Anerkennung des statistischen Gesetzes als eines Kollektiv-
zwanges, dem das menschliche Handeln bis zur Ausschaltung der freien 
Willensbetätigung unterworfen ist. 

Im Bereich der statistischen Gesellschaftslehre zeichnen sich von 
Anbeginn zwei methodisch divergierende Richtungen ab: 1. die von 
Wilhelm L e x i s begründete exakt-mathemalische Richtung und 2. die 
von Georg von M a y r vertretene nicht-mathematische Gesellschafts-
lehre, die er in seinem dreibändigen Werk: „Statistik und Gesellschafts-
lehre4' niedergelegt hat. v. M a y r kennzeichnet sein Fachgebiet selbst 
als eine e m p i r i s c h - i n d u k t i v e W i s s e n s c h a f t , deren spe-
zifisch soziologische Aufgaben er gegenüber der abstrakt-deduktiven 
Richtung des naturalistischen Soziologenkreises verteidigt. Mit beton-
ter Schärfe geht er gegen die von T ö n n i e s vertretene Auffassung 
der zeitgenössischen Soziologie an, welche die Statistik nicht als 
Wissenschaft von den sozialen Massen anerkennen will, obwohl man 
„die verschmähte Wissenschaft als Demographie oder Demologie durch 
eine Hintertür in die Sozialwissenschaft wieder eingeführt habe.64 

Wenn er dabei auch der „deduktiven Geistesarbeit zum Zweck des 
sichtbaren Eindringens in die letzten Entwicklungserscheinungen des 
Menschenlebens" ihre Berechtigung zuerkennt, so sieht er doch die 
Aufgabe der Soziologie darin, sich mit der „direkten Betrachtung der 
sozialen Gebilde aller Völker und Zeiten und mit der Lebensbetäti-
gung, dem Entwicklungsgesetz dieser Gebilde" zu befassen. Der 
modernen Soziologie hält er entgegen, daß sie nicht im streng induk-
tiven Sinne beobachte. Dieser Auffassung gegenüber kritisiert T ö n -
n i e s bei den Vertretern der statistischen Gesellschaftslehre die Über-
schätzung der arithmetischen Verfahrensweise und die Einseitigkeit 
der zahlenmäßigen Durchforschung des sozialen Lebens, weil diese 
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Methode fü r sich in Anspruch nehme, die Gesetze des Gesellschafts-
lebens zu erarbeiten. Wenn T ö n n i e s auch die Berechtigung inter-
national-vergleichender Untersuchungen sozialer Erscheinungen und 
der hieraus ableitbaren Erkenntnisse statistischer Ursachenforschung 
im Sinne der v. M a y r'schen Auffassung grundsätzlich anerkennt, so 
wird damit nach seiner Auffassung noch keine allgemeine Wissen-
schaft vom sozialen Leben oder von den sozialen Massen begründet, 
vielmehr nur eine mit Hilfe statistischer Methoden verdeutlichte Ge-
setzmäßigkeit des Gesellschaftslebens als „Demographie aller Länder 
der Erde" im traditionellen Sinne einer beschreibenden Wissenschaft, 
die einen Bestandteil der empirischen Soziologie bildet, formuliert . 
Den Geltungsanspruch einer Wissensdhaft von den sozialen Massen 
lehnt T ö n n i e s grundsätzlich ab. 

Man sieht also, daß trotz umfassender Heranziehung statistischer 
Daten im Forschungskreis der historischen und empirischen Soziologie 
und trotz ausgiebiger Beschäftigung der wissenschaftlichen Statistik 
mit soziologischen Problemen namentlich auf dem Gebiete der Be-
völkerungslehre, beide Forschungszweige lange Zeit hindurch nicht 
den echten Kontakt gemeinsamer Erkenntnisarbeit finden. So hat 
S o m b a r t als vielseitiger Nutznießer der Sozialstatistik gerade dem 
Begründer der statistischen Gesellschaftslehre, Georg von M a y r , den 
Vorwurf einer „grotesken Einseitigkeit in der Vertretung des natur-
wissenschaftlichen Standpunktes" gemacht. Auch Othmar S p a n n 
steht als Vertreter der geisteswissenschaftlichen Soziologie der Er-
kenntnisarbeit der exakten statistischen Sozialforschung ablehnend 
gegenüber; nach seiner Auffassung ist die „aus der individualistischen 
Naturrechtslehre stammende materialistische Soziologie bis heute eine 
nur stoffsammelnde Wissenschaft geblieben, der alles Große und 
Wesenhafte an Geschichte und Gesellschaft verschlossen war, während 
die Gesellschaftslehre der klassischen philosophischen Systeme stets 
alle Grundwahrheiten besaß und im Laufe ihrer Geschichte auch im 
letzten Grunde stets dieselben Lehrmeinungen vortrug664. Auf der 
anderen Seite haben gerade Vertreter der abstrakt-philosophischen 
Richtung, auch wenn sie in ihren Forschungen niemals von statisti-
schen Daten Gebrauch gemacht haben, wie Friedrich von G o 111 -
O t t l i l i e n f e l d , die Mitwirkung der Statistik bei der Durchdrin-
gung der sozialen Wirklichkeit uneingeschränkt anerkannt. 

4 Vgl. hierzu: O . S p a n n , Die Notwendigkeit einer nicht-empirischen Be-
gründung der Gesellschaftslehre; aus: Gesellschaftslehre, 2. A. 1923, zit. bei S o m -
it a r t , Soziologie, S. 178. 
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5. M a t h e m a t i s c h e S o z i a l f o r s c h u n g 

Für die methodische Entwicklung der Sozialwissenschaften ist es 
kennzeichnend, daß sich die Mathematisierung von Theorie und Sta-
tistik ursprünglich in einem zeitlichen und sachlichen Nebeneinander 
vollzogen hat. Vereinzelte Versuche zur Anwendung der Mathematik 
in der theoretischen Erkenntnis gehen bis in die Zeit zurück, in der 
die Sozialforschung mit der Begründung selbständiger wirtschafts-
politischer Systeme zu einer Spezialwissenschaft entwickelt wurde. 
Neben diesen ersten, bis in das 16. Jahrhundert zurückreichenden An-
sätzen hat die Ausgestaltung der mathematischen Theorie ebenso wie 
die mathematische Erweiterung der statistischen Forschung erst seit 
den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts nennenswerte Ergebnisse 
gezeitigt. Die Vertreter der mathematischen Richtung berufen sich in 
der Rechtfertigung ihrer Methode besonders auf den Physiokraten 
François Q u e s n e y (1694—1774), den deutschen Standorttheore-
tiker Heinrich von T h ü n e n (1783—1850), den Franzosen Augustin 
C o u r n o t (1801—1877) und den schottischen Moralphilosophen 
Francis H u t c h e s o n (1801—1877), die ihre abstrakt-deduktiven 
Forschungsergebnisse erstmals an mathematischen Denkmodellen 
präzisierten. 

Mit der fortschreitenden Differenzierung der theoretischen Er-
kenntnisarbeit, die sich in zunehmendem Maße der mathematischen 
Methode bediente, kann, streng genommen, von einer mathematischen 
Schule der Sozialwissenschaften im Sinne einer beherrschenden Grund-
auffassung und einheitlichen Problemstellung nicht mehr gesprochen 
werden; vielmehr vereinigt die mathematische Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaft heute eine ganze Reihe von Forschungskreisen, die aus 
der klassischen Schule und der Grenznutzenschule, aus der reinen und 
empirischen Theorie hervorgegangen sind und in ihrer theoretischen 
Zielsetzung zum Teil erheblich voneinander abweichen. Gemeinsam ist 
diesen Forschergruppen also im wesentlichen nur die Anwendung 
mathematischer Konstruktionen als Denk- und Anschauungsbehelfe zur 
Erläuterung bestimmter Kausalzusammenhänge. Selbst in bezug auf 
den Einsatz mathematischer Forschungsmittel besteht zwischen den 
Autorengruppen der verschiedenen Richtungen keine einheitliche 
Grundhaltung. 

In seinem „Isolierten Staat mit Beziehung auf Landwirtschaft und 
Nationalökonomie" (1820 u. 1850) hat als erster Fachvertreter der 
mathematischen Nationalökonomie in Deutschland Heinrich von 
T h ü n e n eine Modellkonstruktion zur Veranschaulichung des typi-
schen, d. h. von allen mitwirkenden Komponenten bereinigten Kausal-
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Zusammenhanges zwischen Markt- und Produktionsstandort geschaffen 
und damit das beherrschende Grundgesetz der Standortbedingtheit 
herausgearbeitet. Die so gewonnene theoretische Einsicht bildet wie-
derum die Grundlage zur Bestätigung des Erkenntnisgehalts in der 
Wirklichkeit der landwirtschaftlichen Marktpraxis und damit den 
Prüfstein für die Richtigkeit des methodischen Vorgehens. Des wei-
teren hat T h ü n e n in seiner P r o d u k t i v i t ä t s t h e o r i e d e s 
L o h n e s eine mathematische Formulierung des naturgemäßen, des 
„gerechten Lohnes" als geometrisches Mittel zwischen Existenzbedarf 
und Produktionspreis gefunden. Über die Anwendung der mathemati-
schen Methode äußert er sich dahin, daß sie überall da erlaubt sein 
müsse, wo die Wahrheit ohne sie nicht gefunden werden könne. 

Grundlegend für die spätere Anwendungspraxis der mathemati-
schen Forschungsmethode wurden die Untersuchungen des Franzosen 
C o u r n o t , der in seinen „Recherches sur les principes arithmétiques 
de la théorie des richesses", 1838, den Versuch zur Begründung einer 
mathematischen Theorie des marktwirtschaftlichen Gleichgewichts 
unternahm. Bezeichnend für die damalige Grundhaltung der national-
ökonomischen Forschung war es, daß diese fundamentale Schrift in 
zeitgenössischen Fachkreisen keine Beachtung fand, so daß der Autor 
sich veranlaßt sah, sie 25 Jahre später unter Fortlassung der mathe-
matischen Formulierungen mit dem Titel: „Principes de la théorie des 
richesses", 1863, erscheinen zu lassen. Erst mehrere Jahrzehnte nach 
Veröffentlichung der ersten Fassung wurde die mathematisch fun-
dierte Reichtumstheorie von den Vertretern der subjektiven Wert-
lehre, die sich vorzugsweise der mathematischen Methode bedienten, 
der Vergessenheit entrissen. Es ist das besondere Verdienst C o u r -
n o t s , die Erscheinung der Interdependenz der Preise erkannt und 
auf dieser Grunderkenntnis fußend seine M o n o p o l p r e i s t h e o -
r i e begründet zu haben. Wenn er auch in Ermangelung der hierzu 
erforderlichen Mittel darauf verzichtet, diese Erkenntnis in mathe-
matischer Formulierung niederzulegen, so hat er damit immerhin den 
Rahmen für die isolierende Klärung eines bestimmten Teilphänomens, 
die funktionelle Abhängigkeit der Nachfrage vom Preis, abgesteckt 
und die Theorie vom Monopolpreis in einer mathematischen Modell-
konstruktion erläutert5. In der Ableitung seiner Monopolpreistheorie 
geht C o u r n o t davon aus, daß der Monopolist seine Ware zu einem 

5 Es war als mathematisches Experiment nicht der erste Beitrag zur Veranschau-
lichung theoretischer Erkenntnisse; denn schon im Jahre 1831 hatte der Engländer 
William W h e w e l l sich bemüht, einige Thesen R i c a r d o s in algebraischer 
Fassung zu verdeutlichen. Vgl. hierzu: S t a v e n h a g e n , G., Geschichte der Wirt, 
schaftstheorie, S. 147. 
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Preise verkauft, der ihm den höchstmöglichen Nettoertrag sichert; 
durch Änderung des Angebots ist er in der Lage, dieses Profitmaximum 
bei einem bestimmten Nachfragestand zu erzielen. Im allgemeinen ist 
es nun für den Monopolisten bei unelastischer Nachfrage vorteilhafter, 
das Angebot zu verkleinern, es dagegen bei elastischer Nachfrage etwas 
freigebiger zu gestalten. Die Regel bildet hierbei der an der Grenze 
der Verkaufsfähigkeit stehende Preis, zu welchem die Gesamtmenge 
gerade noch mit Gewinn abgesetzt werden kann. 

Zur Veranschaulichung des Monopolpreises werden im Koordi-
natensystem auf der Abszisse die Angebotsmengen und auf der Or-
dinate die Herstellungskosten und Preise für das Monopolgut abge-
tragen; die Nachfrage wird sodann je nach dem Grade der Elastizität 
als Gerade oder Kurve eingezeichnet, die dem wechselnden Angebot 
mit sinkender oder steigender Tendenz folgt. Verbindet man die 
Schnittpunkte von Menge und Kosten, so erhält man zwei Kurven, von 
denen die eine die Herstellungskosten und die andere den Verkaufs-
erlös zum Ausdruck bringen. Die von der Kosten- und Verkaufserlös-
kurve eingeschlossene Fläche würde hiernach den Umfang des Mono-
polprofits repräsentieren. Zeichnet man die Profitfläche für verschie-
dene Zeitpunkte aus, so kann man der Darstellung entnehmen, an 
welchem Punkt das Profitmaximum, das durch den größten Kurven-
abstand erkennbar ist, erreicht wird. 

In Anknüpfung an die C o u r n o t'sche Anschauungsform haben 
die Vertreter der modernen empirischen Theorie, gestützt auf statisti-
sches Beobachtungsmaterial, die Monopolpreistheorie weiterentwickelt, 
unter ihnen an erster Stelle M a r s h a l l , E d g e w o r t h , P i g o u 
und B o w 1 e y in England, A m o r o s o und P a n t a l e o n i in Ita-
lien und S c h n e i d e r in Deutschland. Im Mittelpunkt der neueren 
Forschung steht hierbei als Spezialform des Preismonopols das sog. 
D y o p o 1, bei welchem einer vielfältigen Nachfrage zwei Anbieter 
gegenüberstehen. Während A m o r o s o in „La curva statica di 
offerta" den Angebot-Nachfrage-Fall des Dyopols in Erweiterung zum 
Oligopol übernimmt und T i n b e r g e n dieser Monopolform durch 
empirische Unterbauung ein noch stärkeres Gewicht zu verleihen 
sucht, hat v. S t a c k e l b e r g die Erörterung des Dyopols mit der 
Begründung verworfen, daß sein Autor es unterlassen habe, festzu-
stellen, ob das Verhalten der Anbieter selbst als stabil anzunehmen 
sei und unter welchen Voraussetzungen es sich überhaupt ergäbe6. 

• Im Falle des Dyopols geht C o u r n o t von der Vorstellung aus, daß jeder der 
beiden Konkurrenten das Angebot des anderen jeweils als etwas Gegebenes be-
trachtet; unter dieser Voraussetzung paßt er seine Angebotsmenge derjenigen des 
Konkurrenten in der Weise an, daß für ihn bei unverändertem Angebot des Kon-
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S t a c k e l b e r g stellt demgegenüber die Möglichkeit in Rech-
nung, daß nur der eine der Konkurrenten sein Angebot unabhängig 
von demjenigen des anderen betrachtet, während dieser es in Abhän-
gigkeit von seinem Konkurrenten reguliert; in diesem Fall würde sich 
ein labiles Gleichgewicht einspielen. Die Bedeutung der S t a c k e i -
b e r g'schen Modellforschung liegt in der Erarbeitung einer präzisen 
Erkenntnis des Zusammenhanges zwischen Marktform und Preisbil-
dung, wobei er die Möglichkeit einer konkurrenzbestimmten Preis-
abhängigkeit durchaus nicht in Abrede stellt. 

Ein ähnliches Schicksal wie dem mathematisch-theoretischen Erst-
lingswerk C o u r n o t ' s widerfuhr auch den meisten bis zur Jahr-
hundertwende erschienenen Schriften der älteren mathematischen For-
schungsrichtung. So blieb Hermann G o s s e n's fundamentales Werk: 
„Entwicklung der Gesetze des menschlichen Verkehrs und der daraus 
fließenden Regeln für das menschliche Handeln", 1854, in seiner ana-
lytisch-mathematischen Darstellung der Bedarfsbetätigung der zeit-
genössischen Vorstellung fremd. 

Es ist für den dogmatischen Werdegang der mathematischen Sozial-
forschung kennzeichnend, daß sie im zeitgenössischen Schrifttum 
gleichzeitig von mehreren, in ihrer erkenntnistheoretischen Struktur 
verschiedenartigen Forschungsrichtungen in Anspruch genommen 
wird. Die eigentliche Ursprungsdomäne dieser Arbeitsrichtung liegt 
im Bereich der subjektiven Wertlehre, in welcher die mathematische 
Arbeitsmethode zunächst in drei unabhängig voneinander wirkenden 
Forscherkreisen zur Ausreifung gelangt; sie sind vertreten durch Stan-
ley J e v o n s , Carl M e n g e r und Léon W a 1 r a s , welche in An-
lehnung an die von G o s s e n begründeten Gesetze der Bedürfnis-
sättigung die funktionale Abhängigkeit des Wertes von den Nutzen-
erwägungen des Menschen untersuchten und damit die Möglichkeit 
einer Quantifizieruñg des Nutzens auf mathematisch-analytischem 
Wege zu rechtfertigen suchten. Bezeichnenderweiße fand auch 
J e v o n s , der G o s s e n's Werk trotz anerkannter Vorwegnahme 
seiner eigenen Arbeitsmethode für unergiebig erklärt (er reiht sein 
Buch in „die zahlreichen Werke unangebrachter Genialität44 ein) 
mit seiner exakt mathematisch fundierten subjektiven Nutzentheorie 
ebenso wie mit seiner Gleichgewichtslehre als Grenznutzentheoretiker 
und Gegner der R i c a r d o'schen Verteilungslehre keine nachhaltige 

kurrenten ein Maximalgewinn entstehen müßte. Im Zuge einer schrittweise ver-
laufenden Angebotsanpa&sung ergibt sich schließlich ein stabiles Gleichgewicht. 
Vgl. auch H. v. S t a c k e l b e r g , Marktform und Gleichgewicht S. 14. 
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Resonanz in seiner englischen Heimat7. Dagegen erwiesen sich die auf 
dem Boden der klassischen Theorie erwachsenen Untersuchungen der 
neueren anglo-amerikanischen Richtung, als deren Hauptvertreter 
M a r s h a 11 die Anwendung der mathematischen Anschauungsweise 
mit gewisser Einschränkung betreibt, für die Weiterbildung im Sinne 
einer statistischen Durchdringung des Funktionszusammenhanges als 
wesentlich ergiebiger. 

Einen besonderen Fortschritt in der mathematischen Fundamen-
tierung der Gleichgewichtsordnung bedeutete die Konstruktion eines 
analytischen Gesamtbildes des wirtschaftlichen Gleichgewichts, die 
V a l r a s für den Fall der freien Konkurrenz in seinen „Eléments 
d'économie pure", 1874, niederlegte. Dieses Gleichgewichtsmodell 
steht als Denkansatz und Erkenntnisobjekt im Brennpunkt der von 
V a l r a s begründeten L a u s a n n e r S c h u l e , die ihre Hauptauf-
gabe darin sieht, die ökonomischen Größen in allen nur denkbaren 
Fällen von Entsprechungen bei genauer Fixierung der Bedingungen in 
ihrem Gleichgewichtszustand zu erkennen. Mit dieser Herausarbeitung 
der Grundbeziehungen in einer geschlossenen Interdependenz aller 
Wirtschaftsfaktoren, wie sie die abstrakte Vorstellung von einem 
totalen Gleichgewicht beherrscht, wächst sich die mathematische 
Modellkonstruktion zu einer rein formalen Theorie aus, die von allen 
empirischen Gegebenheiten, also auch von statistischen Daten zunächst 
abstrahiert. 

Die von der mathematisch fundierten Nutzwerttheorie ausgehenden 
methodischen Anregungen fanden bereits in den 70er und 80er Jahren 
in verschiedenen Forschungskreisen ihren Niederschlag. Die mathe-
matische Methode älterer Observanz arbeitet vorzugsweise mit einem 
algebraischen System simultaner Gleichungen nach dem Vorbild der 
Lausanner Schule, daneben aber auch mit analytisch-geometrischen 
Modellen, welche die Entsprechungsschniltpunkte der Angebots- und 
Nachfragemengen in einem Kurvensystem verdeutlichen. So hat in 
Deutschland unter den Vertretern der neueren klassischen Theorie als 
erster M a n g o l d t die Gesetzmäßigkeiten von Angebot und Nach-
frage in mathematisch-graphischer Formulierung aufgezeigt. In Eng-

7 Für die Anwendung der Mathematik in den SoziaLwissenschaften hat J e v o n 8 
nicht nur grundsätzliche Leitregeln aufgestellt, sondern auch das Ausmaß der 
mathematisierbaren Forschungsarbeit umrissen. Danach sieht er in einer rein 
mechanistischen Betrachtungsweise die Möglichkeiten zur mathematischen Durch-
dringung der Theorie überall dort, wo die Wissenschaft nicht nur feststehenden 
Charakter hat, sondern mit quantifizierbaren Begriffen arbeitet, wie sie in der 
Verifizierung der Begriffe: Preis, Kapital, Arbeit, Lohn, Zins, Nutzen und Wert 
begründet seien. Die Gesetze des Tauschs seien analog der Mechanik dem Gleioh-
gewiichtsgesetz des Hebels an die Seite zu stellen. 
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land hat in erster Linie M a r s h a 11 in seinem „Handbuch der 
Volkswirtschaftslehre", 1905, mit der Methode der graphischen Ver-
anschaulichung gearbeitet; er sah aber hierbei bewußt davon ab, die 
Figur eines ökonomischen Gesamtgleichgewichts in einem einzigen 
Gleichgewichtsbild aller Angebots- und Nachfragemengen zu kon-
struieren, sondern befaßte sich mit einer ausschnittweisen Beziehungs 
graphik für einzelne repräsentative Verbrauchsgüter und Produk-
tionsmittel, welche die Gleichgewichtsentsprechungen gewissermaßen 
symbolisch verdeutlicht. 

Eine weitere Vertiefung und zugleich statistische Durchdringung 
erfuhr die mathematische Nutzwertlehre durch die italienische Wirt-
schaftsforschung. So hat Vilfredo P a r e t o (1848—1923) als einer der 
führenden Repräsentanten der Lausanner Schule sich mit den gegen 
die Q u a n t i f i z i e r u n g d e s N u t z e n s besonders in Kreisen der 
mathematischen Statistik, so von Wilhelm L e x i s und Irving F i s h e r , 
erhobenen Einwänden auseinandergesetzt, indem er sein S y s t e m 
d e r I n d i f f e r e n z l i n i e n — die Schnittpunktverbindung der als 
gleichnützlich geschätzten Gütermengen — als analytische An-
schauungsform subjektiv gearteter Marktfunktionen begründete. Die 
besondere Bedeutung, die P a r e t o im Kreise der mathematischen 
Sozialforschung vom Standpunkt ihrer statistischen Durchdringbarkeit 
zukommt, liegt darin, daß er die mathematische Methode nicht nur 
im Arbeitsbereich der deduktiv-abstrakten Theorie als Erläuterungs-
mittel anwendet, sondern zugleich auch im induktiven Erkenntnisfeld 
bei Auffindung von Gesetzmäßigkeiten der Einkommensschichtung in 
Ansatz bringt und sich damit schon als V o r l ä u f e r d e r ö k o n o -
m e t r i s c h e n R i c h t u n g betätigt. Er wird damit gewisser-
maßen der Wegbereiter für die ständige Annäherung zwischen deduk-
tiv-abstrakter und induktiv-statistischer Forschung, die sich in der 
Folgezeit in einer fortschreitenden statistischen Durchdringung der 
theoretischen Erkenntnisarbeit zeigt. Es ist daher auch kein Zufall, 
daß gerade die neueren Vertreter der mathematischen Sozialforschung 
ihren wissenschaftlichen Werdegang als Statistiker begonnen haben. 

So wird die Ausbreitung der mathematischen Methode in den So-
zialwissenschaften in den einzelnen Ländern bis zur Jahrhundertwende 
durch verschiedene nebeneinander laufende Richtungen der abstrakten 
und empirischen Theorie repräsentiert. Neben den Vertretern der 
klassischen Verteilungslehre, der statischen Gleichgewichtstheorie der 
Grenznutzenschule und auch innerhalb dieser Richtungen gewinnt die 
mathematisch-statistisch fundierte Theorie immer weiteres Gelände. 
So haben im Anschluß an P a r e t o in Italien Maffeo P a n t a l e ö n i , 
Luigi A m o r o s o und Enrico B a r o n e die kombinierte Methode 
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der mathematisch-analytischen Veranschaulichung und der mathema-
tisch-statistischen Verifizierung aus empirischer Anschauung in den 
Dienst ihrer Forschung gestellt. In England haben neben M a r s h a l l 
Forscher wie E d g e w o r t h , P i g o u und vor allem B o w l e y aus 
statistischer Schau ihre Erkenntnissysteme begründet und partielle 
Beiträge zur Fundamentierung bestimmter Theorien, insbesondere der 
Monopolpreistheorie, geliefert. In den Vereinigten Staaten hat bereits 
in den 90er Jahren Irving F i s h e r in seinen grundlegenden „Mathe-
matical investigations in the theory of value and prices" den methodi-
schen Grundstein zur Mathematisierung der wirtschaftswissenschaft-
lichen Forschung im speziellen Beobachtungskreis der Geld- und Preis-
forschung gelegt und damit zugleich als mathematischer Statistiker den 
Weg einer methodischen Synthese zwischen mathematischer Sozial-
forschung und sozialstatistischer Theorie aufgezeigt. 

Erst verhältnismäßig spät haben die Forschungsbeiträge der mathe-
matischen Sozialtheorie in der deutschen Fachwissenschaft Eingang ge-
funden. Hierbei waren vor allem die mathematischen Sozialforscher 
der skandinavischen Länder als Interpreten und Wegbereiter einer 
methodischen Revolutionierung am Werke, an der Spitze Gustav 
C a s s e l mit seiner mathematisch illustrierten und statistisch verifi-
zierten Preis- und Geldlehre (Theoretische Sozialökonomie, 1918) und 
Knut W i c k s e 11 (1851—1926) in seiner monetären Gleichgewichts-
lehre und Konjunkturtheorie (Geldzins und Güterpreise, 1898). 

Als hervorragendster Vertreter der mathematischen Richtung in 
Theorie und Statistik hat in der deutschen Sozialforschung Ladislaus 
von B o r t k i e w i c z durch grundlegende Beiträge zur Standorts-
lehre und Geldtheorie in einer über den zeitgenössischen Stand der 
Forschung hinausgreifenden Weitsicht die methodischen Möglichkeiten 
einer Synchronisierung von sozialer Mathematik und mathematischer 
Sozialstatistik für eine spätere Forschergeneration erschlossen. 

Der Vorgriff auf die ökonometrische Verbreiterung der Sozial-
forschung, wie sie für die von v. B o r t k i e w i c z vertretene For-
schungsrichtung kennzeichnend ist, blieb lange Zeit hindurch ohne den 
verdienten Widerhall im theoretischen und fachstatistischen Arbeits-
kreis der deutschen Wissenschaft. So laufen noch bis in die 20er Jahre 
hinein beide Richtungen der mathematisch-theoretischen und der rein 
quantitativ-statistischen Methode nebeneinander her. Erst in der Folge-
zeit bahnt sich der Übergang zu einer Vereinheitlichung der Arbeits-
methoden und Problemstellung an, und zwar in dreifacher Hinsicht: 
1. in einer O b j e k t i v i e r u n g d e r p r e i s t h e o r e t i s c h e n 
B e t r a c h t u n g s w e i s e , die als Vorstufe einer weiteren Quan-
tifizierung in der Objekterfassung anzusehen ist, 2. in der A b 1 e i -

Schmollers Jahibuch LXXIV, 3 2 
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t u n g d y n a m i s c h e r E r k e n n t n i s s e a u s s t a t i s t i s c h e n 
M o d e 11 e n , in einer allgemeinen Dynamisierung der veränderlichen 
Beziehungen und 3. in einer fortschreitenden S t a t i s t i f i z i e r u n g 
d e r t h e o r e t i s c h e n E r k e n n t n i s a r b e i t . In diesen Über-
gangsstadien bilden die Grundlagenforschungen S c h u m p e t e r s 
einen entscheidenden Markstein. In seiner wirtschaftsstatischen Be-
trachtung sieht er die Preisbildung, frei von subjektiven Wert-
schätzungen, als Ergebnis quantitativer Güterbewegungen; aus der Fik-
tion des statischen Gleichgewichts leitet er sodann mit Hilfe der 
Variationsmethode die eigentlichen Bewegungsgesetze im Sinne der 
„komparativen Statik" ab; diese werden durch Abwandlung der im 
Preismedianismus wirksamen Entsprechungen sichtbar gemacht; dem-
gegenüber werden die von außen her wirkenden strukturdynamischen 
Veränderungen (Bevölkerung, Kapital, Technik, Verbrauch) als An-
passungsvorgänge zum Gleichgewicht betrachtet, während die Bewe-
gungsformen aus innerwirtschaftlichen Impulsen als Gegenstand seiner 
späteren konjunkturzyklischen Untersuchungen mit konkreten An-
schauungsmitteln der Vorstellung näher gebracht werden. Diese Ver-
breiterung der Forschungsmethode läßt sich in der Linie des S c h u m -
p e t e r'sch-en Schrifttums: „Das Wesen und der Hauptinhalt der theo-
retischen Nationalökonomie", 1908, und „Business Cycles", 1939, deut-
lich verfolgen. 

Einen weiteren Geländegewinn auf dem Wege der Quantifizierung 
der theoretischen Sozialforschung bedeutet die Konstruktion eines 
dynamischen Modells, mit dem T i n b e r g e n in seiner Sequenz-
analyse die Wirkung von Größenveränderungen im Zeitablauf ver-
folgt, um damit u. a. die Abhängigkeit der Wohnungsproduktion von 
der Größe des Wohnungsdefizits zu veranschaulichen. 

Auf dem Wege von der modellmathematischen zur quantifizierbaren 
Theorie bedeutet die gerade auch von statistisch interessierten Krei-
sen betriebene Vertiefung der abstrakten Gleichgewichtstheorie mit 
mathematischen Mitteln durchaus keinen Stillstand; vielmehr dient 
die s t a t i s t i s c h e T h e o r i e d e r M a r k t f o r m e n , welche 
das Problem der P r e i s a b h ä n g i g k e i t v o n e i n e r V i e l -
z a h l m ö g l i c h e r A n g e b o t s - u n d N a c h f r a g e k o n s t e l -
l a t i o n e n für den Fall der eingeschränkten Konkurrenz untersucht, 
einer vorbereitenden Klärung der aus exakten Einzelbeobachtungen 
ableitbaren Einsichten. In diesem Zusammenhang verdienen vor allem 
die mathematisch-theoretischen Grundlegungen zur Gleichgewichts-
lehre von Heinrich von S t a c k e l b e r g (Grundlagen der theore-
tischen Nationalökonomie, 1948, und: Marktform und Gleichgewi cht, 
1934) und Erich S c h n e i d e r (Einführung in die Wirtschafts-
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theorie I., 1947 und II, 1949) besondere Beachtung. So haben auch 
gerade die neueren Forschungen der mathematischen und statistischen 
ökonometriker, wie K e y n e s , P e t e r , S t r e l l e r , T i n b e r -
g e n , J. R. H i c k s u. a. ihre Untersuchungen an der mathematisch-
abstrakten Gleichgewichtstheorie orientiert8. 

Die A n w e n d u n g d e r M a t h e m a t i k in d e r t h e o r e -
t i s c h e n S o z i a l f o r s c h u n g bedeutet also, wie die Ausschnitte 
aus der älteren und neueren Arbeitspraxis zeigen, zunächst noch keine 
Lösung „an sich46, sondern einen Ausdrucksbehelf und ein Mittel zur 
symbolhaften Erläuterung der Wirkungszusammenhänge im allge-
meinen und der beherrschenden Kausalität im besonderen. Von einer 
bestimmten Abstraktionsstufe an greift die Forschung zu alge-
braischen und analytischen DarsJtellungsmitteln, welche den ursäch-
lichen Zusammenhang in sinnfälliger Vereinfachung verdeutlichen 
sollen. 

Wie die mathematische Sozialforschung, so arbeitet die statistische 
Sozialforschung auch im eigenen Regiebetrieb, d. h. unabhängig von 
der unempirischen Theorie, mit mathematischen Hilfskonstruktionen 
und Darstellungsmitteln. Der Unterschied in der Verwendung der 
mathematischen Methode in beiden Disziplinen liegt im wesentlichen 
darin, daß die Erkenntnisse der Theorie auch ohne Zuhilfenahme 
mathematischer Mittel erzielbar sind, während in der mathematischen 
Sozialstatistik die Ergebnisse der Ursachenforschung durch den Ge-
brauch mathematischer Formeln erst ihre wissenschaftliche Berech-
tigung erlangen. Hier ist die auf algebraisch-graphischem Wege ab-
geleitete und in exakt-quantitative Form gekleidete Aussage als solche 
schon Erkenntnisgehalt; die mathematisch fundierte Berechnung lie-
fert auf direktem Wege die eindeutige Antwort auf eine statistisch prä-
zisierte Frage, die Lösung einer klar umschriebenen Aufgabe. Mit 
diesem Einsatz ist indessen die Mitwirkung der Mathematik an Auf-
gaben der statistischen Sozialforschung noch nicht erschöpft; neben 
dem D i r e k t a n s a t z m a t h e m a t i s c h e r K o n s t r u k t i o -
n e n hat sich in der sozialstatistischen Arbeitspraxis auch die m i t t e l -
b a r e I n d i e n s t s t e l l u n g der mathematischen Methode in stei-
gendem Umfange durchgesetzt. Hier dient die Mathematik zur Er-
arbeitung von logischen Leitregeln, nach denen die empirische For-
schung ihre Kausalerkenntnisse rechtfertigt; es ist das nach dem Ver-

8 So bemüht sich H i c k s in Anlehnung an die P a r e t o'sche Indifferenzkurven-
theorie ein allgemeines Gleichgewichtsschema abzuleiten und zugleich als Unter-
lage für die angewandte Wirtschaftstheorie zu begründen; diese Konstruktion bleibt 
jedoch einseitig an die Prämisse der vollständigen Konkurrenz gebunden, läßt also 
die anderen markttypischen Fälle monopolistischer Beziehungen ganz außer acht. 
Vgl. hierzu: K r u s e , A., Geschichte der volkswirtschaftlichen Theorien, S. 201 f f . 

2* 
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fahren der angewandten Mathematik aus den Glücksspielerfahrungen 
abgeleitete, wahrscheinlichkeitstheoretisch fundierte „Gesetz der gro-
ßen Zahl", das der statistischen Schlußfolgerung als allgemeines Er-
kenntnisprinzip dient, und das l o g i s c h e F u n d a m e n t d e r 
s t o c h a s t i s c h e n F o r s c h u n g , d. h. der mutmaßenden Ver-
allgemeinerung aus sozialer Massenbeobachtung, bildet. Dazu kommt 
der E i n s a t z m a t h e m a t i s c h e r T e s t v e r f a h r e n nach den 
von der mathematischen Fehlertheorie abgesteckten Sicherungsregeln 
bei der Abgrenzung von Beobachtungsmassen, die als repräsentative 
Ausschnitte größerer statistischer Kollektiva ausgewählt werden. 
Neben diesen arteigenen, der sozialstastischen Arbeitspraxis vorbehal-
tenen direkten und indirekten Methoden der mathematischen Ver-
arbeitung und Auswertung greift die Sozialstatistik als theoretische 
Forschungsdisziplin auch auf Modellkonstruktionen der reinen Theo-
rie über, mit denen der gemutmaßte (stochastische) Zusammenhang ge-
wissermaßen als v o r g e s c h a l t e t e I d e e in i d e a l t y p i s c h e r 
F o r m verdeutlicht wird. 

Mit der Gewinnung des eigentlichen Berechnungsergebnisses, der 
in zahlenmäßige Form gekleideten Aussage, ist allerdings der kausale 
Zusammenhang als solcher noch nicht geklärt; vielmehr muß nunmehr 
mit Hilfe verfeinerter Methoden der Formalmathematik und Logik 
zu einer empirisch-theoretischen Analyse des Ermittlungsergebnisses 
geschritten werden. Auch hier schaltet sich die überlegungsmäßige 
Deutung des aus mehreren Komponenten gebildeten Ursachenkom-
plexes wechselseitiger Bedingtheit ein, nach welcher der Einsatz wei-
terer formalstatistischer Konstruktionen bestimmt werden muß. So 
wird die Stufenfolge der statistischen Arbeitsphasen gewissermaßen 
umrahmt von zwei Erkenntnisstufen der rein mathematischen Sozial-
forschung, die als i d e a l t y p i s c h e V o r w e g n a h m e d e s g e -
m u t m a ß t e n Z u s a m m e n h a n g e s in Form einer v o r g e -
s c h a l t e t e n M o d e l l k o n s t r u k t i o n und als k a u s a l -
t h e o r e t i s c h e A u s w e r t u n g d e s s t a t i s t i s c h e n E r -
m i t t l u n g s e r g e b n i s s e s in Form einer n a c h g e s c h a l t e -
t e n A n a l y s e auf Grund eines k o n s t r u i e r t e n U r s a c h e n -
m o d e l l s vor sich geht. 

Mit dieser Vertiefung der statistischen Kausalforschung, die in 
einer fortschreitenden statistischen Durchdringung der mathema-
tischen Theorie ihr Gegenstück findet, hat die Annäherung der mathe-
matisch ausgerichteten Forschungssysteme der theoretischen und empi-
rischen Fachdisziplinen ihren Fortgang genommen. Die Unterschiede 
der Arbeitsweise und Problemstellung treten daher heute weniger in 
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grundsätzlichen Verschiedenheiten als in graduellen Abstufungen in der 
A r b e i t s f o l g e , i m B e o b a c h t u n g s o b j e k t und in der 
A u s d r u c k s f o r m hervor. So wird in der m a t h e m a t i s c h e n 
S o z i a l f o r s c h u n g der k o m p l e x e Z u s a m m e n h a n g in 
einer V i e l z a h l v o n M o d e l l e n nach den möglichen Vorkom-
men a l l e r h y p o t h e t i s c h d e n k b a r e n E n t s p r e c h u n -
g e n dargelegt; demgegenüber führt in der s t a t i s t i s c h e n F o r -
s c h u n g der W e g v o m t h e o r e t i s c h e n M o d e l l d e n k e n 
z u r z a h l e n m ä ß i g e n F e s t s t e l l u n g und von dort zur t y p i -
s i e r e n d e n A u s s a g e , zur F o r m u l i e r u n g v o n s t a t i s t i -
s c h e n G e s e t z m ä ß i g k e i t e n , an die sich dann die theore-
tische Kausalanalyse unter Einsatz verfeinerter Arbeitstechnik 
schließt. In bezug auf das B e o b a c h t u n g s o b j e k t liegt in der 
statistischen Sozialfotschung das Schwergewicht in der E r f a s s u n g 
o b j e k t i v e r T a t b e s t ä n d e , während in der mathematischen 
Sozialforschung auch die Vorgänge s u b j e k t i v e r V e r h a l t e n s -
w e i s e in einem gedachten Gleichgewichtsmechanismus zur Erörte-
rung stehen. Erst in neuerer Zeit hat sich auch in der Statistik die 
Beobachtungsbasis mit der Erweiterung der Symptomforschung und 
der psychoanalytischen Testmethode ausgedehnt. Die stärkste Diver-
genz zwischen beiden Forschungsrichtungen zeigt sich in der Wesens-
verschiedenheit der Ausdrucksformen. Das hervorstechende Merkmal 
der statistischen Ausdrucksweise ist die W i e d e r g a b e e i n e s 
k o m p l e x e n B e o b a c h t u n g s e r g e b n i s s e s in einem 
q u a n t i t a t i v e n S a m m e l a u s d r u c k . Demgegenüber arbeitet 
die mathematische Sozialforschung mit einer V i e l z a h l h y p o t h e -
t i s c h e r E n t s p r e c h u n g e n , die als B e s t a n d t e i l e i n e r 
v e r z w e i g t e n u n d w e c h s e l s e i t i g e n K a u s a l i t ä t be-
stimmt werden. Der s t a t i s t i s c h e A u s d r u c k ist also i n s e i -
n e r U r s p r u n g s f o r m n i c h t e i n d e u t i g d e t e r m i n i e r t e 
E i n s i c h t in einen einfachen Wirkungszusammenhang, sondern Er-
gebnis eines sehr verwickelten Zusammenspiels einer ganzen Ursachen-
reihe und Wirkungsfolge in wechselseitiger Verkettung. So beginnt 
mit der Erarbeitung des statistischen Ergebnisses in der Statistik die 
theoretische Kausalanalyse, während die mathematische Sozialfor-
schung danach trachten muß, die Richtigkeit ihrer Modellkonstruktio-
nen an der Wirklichkeit der Funktionszusammenhänge in einzelnen 
Beobachtungsbereichen des sozialwirtschaftlichen Lebens zu verifi-
zieren. Es besteht demnach eine Umkehrung in der Aufeinanderfolge 
der Erkenntnisvorgänge, welche die Arbeitsweise der mathematischen 
Sozialforschung und der mathematischen Sozialstatistik kennzeichnen. 
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6. Ö k o n o m e t r i e u n d S o z i a l b i o m e t r i e 

In dem Maße, wie die mathematische Sozialforschung ihre Modelle 
der statistischen Verifizierung erschließt und die statistische Kausal-
forschung nicht nur die Abstraktionsschemen der deduktiven Theorie 
übernimmt, sondern auch — über die rein quantitativ-objektive Da-
tenforschung hinaus — in das Gebiet der inneren Seinsvorgänge, der 
Haltung und Verhaltensweise, der persönlichen Anlagen und qualita-
tiven Wertungen, vorstößt, nimmt auch die gemeinsame Einstellung 
der einzelnen Forschungsrichtungen auf konkrete Erkenntnisziele 
ihren Fortgang. Diese Entwicklung wird beherrscht durch die ge-
meinsame Arbeit am Wirtschafts- und Sozialgesetz, die darauf abzielt, 
die typischen Formen der Lebensordnungen, Gestaltungen und Ab-
läufe in den gesellschaftlichen Seinsbereichen in mathematischen 
Idealtypen, Modellen und in quantitativen Größen zu charakterisieren. 

Auf dem Wege einer Vereinheitlichung von Anschauungsform, 
Arbeitsmittel und Aussagegehalt entwickelt sich damit — als S y n -
t h e s e v o n m a t h e m a t i s c h e r S o z i a l f o r s c h u n g u n d 
s o z i a l s t a t i s t i s c h e r U r s a c h e n f o r s c h u n g — eine Fach-
disziplin, die man mit dem Sammelnamen S o z i a l ö k o n o m e t r i e 
bezeichnen könnte. In ihrem Aufgabenkreis, der die statistische 
Durchl euch tun g mathematischer Modellkonstruktionen im Gesamtbe-
reich der Sozialforschung einschließt, steht neben der Ö k o n o m e -
t r i e als einer statistischen Verifizierung spezifisch wirtschaftstheo-
retischer Modelle die S o z i a l b i o m e t r i e , die im Beobachtungs-
bezirk des sozialen und sozialbiologischen Lebens die gleichen Auf-
gaben der Verifizierung zu erfüllen hat. 

Die S o z i a l ö k o n o m e t r i e und ihre beiden Spielarten: die 
Ö k o n o m e t r i e u n d d i e S o z i a l b i o m e t r i e , sind also nicht 
als Neuschöpfungen in den Bannkreis der statistischen Sozialforschung 
getreten; denn sie stehen in ihren Problemansätzen und Arbeitsmetho-
den in keinerlei Gegensatz weder zur mathematischen Sozialforschung 
noch zur empirischen Statistik; sie sind vielmehr nach ihrer Herkunft 
aus dem Kreise der Traditionsdisziplinen B e s t a n d t e i l e e i n e s 
k o m p l e x e n F o r s c h u n g s s y s t e m s , welches die Erarbeitung 
und Sicherung seines Erkenntnisgehalts mit mathematisch verfeiner-
ten Ausdrucksmitteln und mit quantitativen Belegen der mathema-
tisch fundierten Kausalstatistik anstrebt. Sonach zeichnen sich im 
Gesamtsystem der Sozialwissenschaften die verschiedenen Forschungs-
richtungen, die früher teils in gegensätzlichem, teils in unabhängigem 
Nebeneinander bestanden, als Teilbereiche eines gechlossenen Arbeits-
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kreises in Form von D i f f e r e n z i e r u n g e n e i n e s k o m -
p l e x e n F o r s c h u n g s b e r e i c h e s ab. 

Im gegenwärtigen Stadium der Entwicklung ist allerdings das Be-
wußtsein des Zusammengehens im gemeinsamen Problemkreis noch 
nicht Gemeingut aller Fachkreise geworden; noch besteht eine ge-
wisse Divergenz der Auffassungen, mit denen Außenstehende die Mit-
wirkung der Sozialstatistik im Erkenntnisfeld der sozialökonome-
trischen Forschung auf der einen und die Bedeutung der mathema-
tischen Sozialtheorie im Bereich der statistischen Kausalforschung auf 
der anderen Seite beurteilen. 

Im Geleitwort zur Herausgabe des seit 1933 erschein enden Fach-
organs der „ ö k o n o m e t r i s c h e n G e s e l l s c h a f t " : „E c o -
n o m e t r i c a " bezeichnet Ragnar F r i s c h , einer der Gründer dieser 
Vereinigung, als Arbeitsziel ökonometrischer Forschung die Förderung 
der „Volkswirtschaftstheorie in ihren Beziehungen zur Statistik und 
Mathematik" „ . . . Ihr Hauptgegenstand soll sein, Studien zu fördern, 
die darauf abzielen, die theoretisch-quantitative und die empirisch-
quantitative Betrachtungsweise aneinander heranzubringen . . . jede 
Tätigkeit, die auf längere Sicht verspricht, eine solche Vereinigung von 
theoretischen und Tatsachenstudien an der Volkswirtschaft zu fördern, 
soll in den Interessenbereich dieser Gesellschaft fallen." 

Es hieße, dem Sinn der ökonometrischen Wissenschaft Gewalt an-
tun, wollte man darunter lediglich jenen Ausschnitt der Wirtschafts-
wissenschaft verstehen, der sich mit der exakten Erfassung wirtschaft-
licher Tatbestände und Vorgänge befaßt, weil dies eine Identifizierung 
von Ökonometrie und Wirtschaftsstatistik schlechthin bedeuten würde. 
Eine solche Analogie von Meßverfahren und Grundforschung ist zwar 
in den Naturwissenschaften vertretbar, in deren Disziplinen die biome-
trische, anthropometrische und psychometrische Meßtechnik als Er-
gänzung der Biologie, Anthropologie und Psychologie anzusehen sind; 
im Bereich der Sozialwissenschaften findet sie indessen keine Parallele. 
Hier handelt es sich vielmehr um einen Spezialausschnitt der gesamten 
Sözialwissenschaft, in welchem die statistische Beschreibung und Er-
läuterung quantitativer Tatbestände und Vorgänge des Wirtschafts-
lebens im Vordergrund steht. Andererseits würde man auch der Wirt-
schaftsstatistik nicht gerecht werden, wenn man ihr Aufgaben-
gebiet nur in der sammelnden und beschreibenden Datenbearbeitung 
begrenzt sehen und ihr die Berechtigung zur induktiven Auffindung 
und Verifizierung wirtschaftstheoretischer Zusammenhänge, zur sta-
tistischen Formulierung von Funktionsgesetzen, absprechen wollte. 
Die Einschränkung der Gebiete liegt vielmehr darin, daß die ange-
wandte Statistik als Ursachenforschung auch ohne die Modellkonstruk-
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tionen der mathematischen Theorie zu arbeiten vermag, während die 
Ökonometrie sowohl mit Modellen als auch mit statistischen Daten 
operiert. 

Unter den deutschen Hauptvertretern der ökonometrischen For-
schung betont Wilhelm W i n k l e r in seinem einführenden Lehrbuch 
die Notwendigkeit, die Stoffauslese der ökonometrischen Problemstel-
lungen von der statistischen Yerifizierbarkeit abhängig zu machen. Hier-
bei sieht er mathematische Modelle nur insoweit als sinnvoll an, „als 
sie oder wenigstens die Voraussetzungen, von denen aus sie gebaut 
wurden, statistisch erprobt werden können"9. Sofern dies nicht der 
Fall ist, sind derartige Stoffe nach seiner Auffassung überhaupt nicht 
der aktuellen Ökonometrie zuzuredinen, auch wenn es sich bei ihnen 
um eine Art „potentielle Ökonometrie" handelt, die ihrer „statisti-
schen Erlösung" harre. Derartige „unerlöste" Funde der deduktiven 
Theorie dürften kaum mehr als „museale Bedeutung" für die For-
schung beanspruchen. 

In der g e g e n w ä r t i g e n P r a x i s d e r s o z i a l ö k o n o -
m e t r i s c h e n F o r s c h u n g tritt noch immer die durch den ge-
trennten Werdegang der mathematisch-theoretischen und mathema-
tisch-statistischen Disziplinen bedingte D i f f e r e n z i e r t h e i t d e r 
A r b e i t s w e i s e in der H a n d h a b u n g d e s m e t h o d i s c h e n 
R ü s t z e u g s zutage. Die Kennzeichnung der heute vertretenen 
Hauptrichtungen hat daher dem Umstand Rechnung zu tragen, daß 
sich in dieser Hinsicht zwei Richtungen voneinander abzeichnen, von 
denen je nach der Reihenfolge und dem Gewicht des Einsatzes auf 
der einen Seite die Abstraktionshypothese im Denkansatz, die mathe-
matische Modellkonstruktion in der Erläuterung, die deduktive 
Schlußfolgerung in der Erkenntnis und auf der anderen Seite die kon-
krete Tatbestandssammlung, die statistische Darstellungs- und Aus-
wertungstechnik und die induktive Schlußfolgerung dominieren. Eine 
strenge Scheidung der einzelnen Autorengruppen nach diesem Eintei-
lungsprinzip läßt sich allerdings nicht vornehmen, da bei den meisten 
Fachvertretern eine Überbetonung der einen oder anderen Methoden-
art kaum erkennbar ist. Abweichend von der älteren mathematischen 
Modellforschung sind in der neueren ökonometrischen Schule die Ver-
treter der abstrakten Theorie der statistischen Ursachenforschung 

9 Vgl. W. W i n k 1 c r , Grundfragen der Ökonometrie, Wien 1951, S. 4; bei 
Abgrenzung gegenüber der Wirtschaftsstatistik unterscheidet Winkler in der Folge 
der ökonometrischen Arbeitsgänge eine E l e m e n t a r s t u f e und eine O b e r -
s t u f e , wobei er die Wirtschaftsstatistik als beschreibende Tatsachensammlung der 
ersten Stufe zurechnet, während er die quantitative Erforschung wirtschafts-
theoretischer Zusammenhänge in die zweite Stufe der ökonometriischen Erkenntnis-
arbeit verlegt. 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.74.3.1 | Generated on 2025-11-04 05:41:00



281] Statistische Sozialforschung 25 

ebenso aufgeschlossen wie die eigentlichen Fachvertreter der wissen-
schaftlichen Statistik den konstruktiven Denkbehelfen der mathema-
tischen Modelltheoretiker. 

Nimmt man das in der Aussageformulierung vorherrschende Ver-
wendungsmaß an exakter Statistik und an mathematisch-analytischer 
Fiktion als Kriterien der Verfahrens- und erkenntnismethodischen 
Differenzierung, so sind unter den Vertretern der modernen Ökono-
metrie Forscher wie v. S t a c k e l b e r g und S e h n e i d e r , 
A l l e n , S c h u m p e t e r , T i n b e r g e n und H i c k s der vorwie-
gend modellorientierten Richtung zuzuordnen. Demgegenüber sind 
der exakt-statistischen Arbeitsrichtung diejenigen Forscher zuzurech-
nen, die aus Kreisen der mathematischen Fachstatistik hervorgegangen 
sind und die sich als Vertreter einer statistisch fundierten Theorie 
betätigen. Hier sind unter den älteren Repräsentanten der deutschen 
Ökonometrie an erster Stelle Autoren wie L e x i s und v. B o r t -
k i e w i c z und unter den Angehörigen der heutigen Forschergene-
ration A n d e r s o n und P e t e r hervorzuheben. Im Kreise der aus-
ländischen ökonometr iker dieser Richtung stehen C a s s e l , Irving 
F i s h e r und K e y n e s , B o w l e y , D a v i s , L e o n t i e f und 
S a g o r o f f in vorderster Reihe. Diesen Forschern kommt das Ver-
dienst zu, auf dem Wege abstrakt-deduktiver und statistisch-induktiver 
Erkenntnisarbeit, eigene Theorien begründet zu haben, die mit ihren 
Namen verbunden bleiben. Es sei hier nur im Ausschnitt verwie-
sen auf „D a s G e s e t z d e r k l e i n e n Z a h l e n", das von L. v. 
B o r t k i e w i c z abgeleitet wurde, die „T h e o r i e d e r M a s s e n -
e r s c h e i n u n g e n " von L e x i s , die K a u f k r a f t t h e o r i e 
von C a s s e l , die „V e r k e h r s g l e i c h u n g " von I. F i s h e r , 
die T h e o r i e d e r V o l l b e s c h ä f t i g u n g und die M u l t i -
p l i k a t o r t h e o r i e von K e y n e s , die E i n s c h u ß - u n d 
A u s s t o ß t h e o r i e von L e o n t i e f und die S t r a h l u n g s -
t h e o r i e von W. W i n k 1 e r. Auch in der m o d e r n e n N a c h -
f r a g e a n a l y s e sind neue theoretische Einsichten, wie die Theorie 
von der S c h w a n k u n g s a b h ä n g i g k e i t d e r A n g e b o t s -
p r e i s - u n d N a c h f r a g e e l a s t i z i t ä t durch Untersuchungen 
von Henry S c h u l t z , M o o r e , E z e k i e l und H a n a u als öko-
nometrisch fundierte Theorie übernommen worden10 . 

10 Vgl. hierzu: O . A n d e r s o n , Einführung in die mathematische Statistik, 
1935. — L. v. B o r t k i e w i c z , Das Gesetz der kleinen Zahlen, 1898. — B o w l e y , 
Elements of Statistics, 1937. — D e r s., Grundzüge der mathematischen Ökonomik, 
1934. — G. C a s s e 1 , Theoretische Sozialökonomie, 1932. — I. F i s h e r , The 
Purchasing Power of Money, 1911. — J. M. K e y n e s , The General Theory of 
Employment, Interest and Money, 1936. — P e t e r , Statistik und Theorie, 1935, 
Strukturlehre des Wirtschaftskreislaufes, 1943. — L e o n t i e f , The Structure of 
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In den Reihen dieser Autoren sind auch Spezialuntersuchungen zur 
Verifizierung bestimmter Wirtschaftstheorien deduktiv-abstrakter Her-
kunft durchgeführt worden. So hat 0 . A n d e r s o n den Versuch 
unternommen, die Quantitätstheorie als Dogma der Geldlehre, als 
mathematische Funktionshypothese und als statistische Aussage zu 
rechtfertigen11. Auch T i n b e r g e n hat in seiner ökonometrischen 
Untersuchung der Konjunkturschwankungen eine Modellkonstruktion 
gewählt, innerhalb deren er in einem System aus 32 zu 3 Gruppen 
zusammengefaßten Gleichungen (nach Funktionen von Preis, Mengen 
und Werten) die Dynamik der holländischen Wirtschaft erläutert. 
Diese Gleichungen eröffnen durch Einbau dynamischer Faktoren un-
mittelbare Einblicke in die Wechsellagen der Wirtschaft12. 

Des weiteren bietet die ökonometrische Forschung die Möglichkeit, 
durch Einschaltung des statistischen Geltungsbeweises zu einer Modi-
fizierung und Erweiterung der Aussage zu gelangen. In diesem Zu-
sammenhang sei auf den in meiner „Forschungslehre der Sozial-
statistik" gemachten Versuch, die Geltung der Verkehrsgleichung im 
Binnen- u n d Außenbereich der Wirtschaft zu rechtfertigen, verwie-
sen. In ähnlicher Weise wird bei Erörterung der Theorien zur inter-
valutarischen Kursbildung eine Synthese zwischen zwei bekannten Er-
klärungsversuchen: Der Zahlungsbilanztheorie und der Kaufkraft-
paritätstheorie hergeleitet und zu einer T h e o r i e d e s Z a h -
l u n g s m i t t e l g e w i c h t s " fortenwickelt13. 

Es würde zu weit führen, die ungemein zahlreichen Beiträge der 
ökonometrischen Spezialforschung auch nur mit Namen führender 
Autoren aufzählen zu wollen; grundsätzlich sei daher nur auf die-
jenigen Fachgebiete verwiesen, in denen das ökonometrische Ver-
fahren sein ergiebigstes Betätigungsfeld gefunden hat wie in der 
speziellen N a c h f r a g e - A n a l y s e 1 4 . 

Eine Sonderstellung in der neueren Entwicklung der ökonome-
trischen Wissenschaft nimmt die M a t h e m a t i s i e r u n g d e r 

American Economy, 1919—1939. An Empirical Application of Equilibrium Analysis, 
1951. — H. S c h u l t z , Der Sinn der statistischen Nachfragekurven, 1930. — S a -
g o r o f f , Wirtsohaftsstatistik. — W. W i n k l e r , Grundfragen der Ökonometrie, 
1951. — H. T . D a v i s , The Theory of Economics, 1941. 

11 Vgl. hierzu: O . A n d e r s o n , Ist die Quantitätstheorie statistisch nachweis-
bar? Zeitschr. f. Nationalökonomie 1931, Bd. II, H. 4, S. 523 ff. 

12 J. T i l l b e r g e n , Möglichkeiten und Grenzen der Anwendung mathematischer 
Verfahren in der Wirtschaftswissenschaft; Zeitschr. f. d. g. Stw., 105 Bd., Heft 4, 
1949, S. 638 ff. — D c r s., Econometrics, 1951. 

13 Ch. L o r e n z , Forschungslehre der Sozialstatistik, S. 128 ff. 
14 a.a.O. S. 135 ff. — H. S c h u l t z , Der Sinn der statistischen Nachfragekurven, 

Bonn 1930. — H. S t a e h l e , Die Analyse von Nachfragekurven in ihrer Be-
deutung für die Konjunkturforschung, Bonn 1929. — H. L. M o o r e , Synthetic 
Economics, 1929. 
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m o d e r n e n K o n j u n k t u r f o r s c h u n g ein, welche die Bewe-
gungsvorgänge an den Märkten in ihrer zyklischen Ablaufsfolge unter 
verschiedenen ursächlichen Aspekten der Geld- und Kapitalwirtschaft, 
der gewerblichen, landwirtschaftlichen und verbrauchswirtschaftlichen 
Konstellation untersucht. Die Entwicklung verläuft hier v o n d e r 
e m p i r i s c h e n B e o b a c h t u n g z u r M o d e l l k o n s t r u k -
t i o n (z. B. des Marktbarometers) im Unterschied zum dogmen-
geschichtlichen Werdegang von der mathematischen Sozialforschung 
zur Ökonometrie, bei welchem das Abstraktionsschema im m a t h e -
m a t i s c h e n M o d e l l der s t a t i s t i s c h e n V e r i f i z i e r u n g 
v o r g e s c h a l t e t ist. Der Unterschied in der Modellform ist für 
die Differenzierung der heutigen Forschungsrichtungen in der Ökono-
mie geradezu symptomatisch; es stehen sich hier d a s m a t h e m a -
t i s c h e A b s t r a k t i o n s m o d e l l der deduktiven Forschung ge-
wissermaßen als a p r i o r i ' s c h e r I d e a l t y p und d a s d y n a -
m i s c h e M a r k t m o d e l l , das aus der historisch-statistischen Schau 
als a p o s t e r i o r i ' s c h e r R e a l t y p abgeleitet wird, gegenüber. 

Ein weiteres Feld der S p e z i a l f o r s c h u n g im Rahmen der 
allgemeinen Sozialökonometrie bietet die m a t h e m a t i s c h -
d e m o g r a p h i s c h e und s o z i a l h i o m e t r i s c h e T h e o r i e , 
die sich mit den Lebensformen und Lebenszusammenhängen einzelner 
Völker und Völkerfamilien sowie mit Problemen des globalen Bevöl-
kerungswachstums befaßt. Es handelt sich hierbei nicht um die Ver-
fahrenstechnik der spezifisch-mathematischen Bevölkerungsstatistik, 
wie z. B. die Methode der Sterblichkeitsmessung und der Lebensbilanz-
berechnung, so sehr diese Verfahnen auch mittelbar zur Sicherung 
der theoretischen Erkenntnis beitragen. Vielmehr stellt sich die b e -
v ö l k e r u n g s d o g m a t i s c h e F o r s c h u n g die Aufgabe, das 
B e v ö 1 k e r u n g s p r o b 1 e m im G e s a m t k o m p l e x d e r 
s t a t i s t i s c h e n , t h e o r e t i s c h e n und s o z i a l p o l i t i -
s c h e n F r a g e s t e l l u n g zu durchleuchten. Diese Aufgabe um-
faßt neben der Prägung und Präzisierung gewisser Grundbegriffe ein-
mal Versuche zur V e r i f i z i e r u n g v o n T h e o r i e n d e r 
ä l t e r e n u n d m o d e r n e n B e v ö l k e r u n g s l e h r e , wie z. B. 
der M a 11 h u s " sehen Bevölkerungstheorie, d. h. die Erbringung des 
statistischen Geltungsbeweises für die Thesen vom Volks- und Nah-
rungswachstum, der Wohlstandstheorie und anderer soziologischer und 
wirtschaftlicher Bevölkerungstheorien oder Antithesen zu diesen; des 
weiteren befaßt sich die neuere Bevölkerungsforschung mit s p e z i -
f i s c h v ö l k i s c h e n E x i s t e n z f r a g e n , die durch Spannun-
gen und Gleichgewichtsverschiebungen (durch Expatriierung und Um-
siedlung) innerhalb einzelner Länder und Großräume, durch Wachs-
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tumskrisen und biologische Umschichtungen (Altersaufbau, Familien-
struktur) akut werden und einer theoretischen Klärung bedürfen. 

In der neueren Entwicklung der Bevölkerungslehre, in welcher die 
Tendenz einer globalen Erweiterung und zugleich einer Differenzie-
rung in der Problembehandlung zutage tritt, hat die M a t h e m a -
t i s i e r u n g a l s M i t t e l d e r t h e o r e t i s c h e n E r l ä u t e -
r u n g u n d S i c h e r u n g d e s E r k e n n t n i s g e h a l t s beacht-
liche Forschritte gemacht. Das gilt einmal für die V e r f e i n e r u n g 
d e r k a u s a l s t a t i s t i s c h e n E r m i t t l u n g s m e t h o d e n in 
der s p e z i e l l e n E r g r ü n d u n g b i o l o g i s c h e r , s o z i o -
l o g i s c h e r u n d s o z i a l w i r t s c h a f t l i c h e r P h ä n o m e n e 
(wie der Fruchtbarkeit und Reproduktionsfähigkeit, der Gesundheits-
verfassung und Lebenserwartung, des Arbeitspotentials und der Pro-
duktivität, des optimalen Besiedelungsstandes und Bevölkerungsopti-
mums u. ä. m.), wie auch für die Bearbeitung monographischer Aus-
schnitte aus regionalen und territorialen Teilbereichen dieser Fragen-
komplexe; zum andern findet die mathematische Methode auch in 
Form realtypischer Modelle Verwendung, die, wie in der empirischen 
Konjunkturforschung aus der historischen Betrachtung tendenzieller 
Abläufe — als a posteriori'sches Ablaufsschema — d e n Entwick-
lungstypus als solchen verdeutlichen, wie z. B. die schematische Dar-
stellung der globalen „Bevölkerungswelle" in G. M a c k e n r o t h ' s 
„Bevölkerungslehre"15. Eine besondere Hilfe bieten derartige Real-
schemen bei der Durchführung demographischer Vorausberechnun-
gen des Bevölkerungswachstums und der volksbiologischen Struktur-
wandlungen als Muster für die Festlegung der hypothetischen Ansatz-
punkte für das Berechnungsverfahren16. 

Nach dem gegenwärtigen Stand der sozialökonomischen Forschung 
heben sich die in den einzelnen Ländern vertretenen Fachrichtungen 
durch gewisse Eigenarten der Problemabgrenzung, der Methode, der 
Darstellungsmittel und der theoretischen Systemordnung voneinander 
ab. In der g e g e n w ä r t i g e n A r b e i t s p r a x i s d e r d e u t -
s c h e n F o r s c h u n g ist — im Unterschied zu der fortgeschrittenen 

15 Vgl. hierzu insb. G. M a c k e n r o t h , Bevölkerungslehre, Berlin, Göttingen, 
Heidelberg, 1953, S. 334. 

16 Hierzu vor allem: Bd. 75 der Statistik dea Statistischen Bundesamtes Wies-
baden, sowie Vorausberechnung der Bevölkerung in der Bundesrepublik bis zum 
Jahre 1972 in: Wirtschaft und Statistik, 5. Jg. 1953, H. 12, S. 539. — Ferner 
F . B u r g d ö r f e r , Bevölkerungsdynamik und Bevölkerungsbilanz, München 1951, 
S. 97 ff. — C. G i n i (vertritt die These von der tendenziellen Abnahme der Frucht-
barkeit der westlichen Völker): The cyclical rise and fall of population, in: lectures 
of population, Harris Foundation, Chicago 1930. — D e r s., Decline in the birth 
rate and the fecundity of women, in: Eugenics Revue, XVII , 1927, S. 258 ff. (zit. 
b. Mackenroth, S. 310 u. 341) . 
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Vereinheitlichung der Fachrichtungen in den anglo-amerikanischen 
Ländern — die Eigenständigkeit der mathematischen Statistik, der 
mathematischen Sozialforschung und der ökonometrischen Spezialfor-
schung noch deutlich spürbar, wie schon das Fehlen didaktischer Ein-
führungen und Fachzeitschriften auf diesem Gebiete erkennen läßt. 
So bleiben die mathematischen Modelle der mathematischen Sozialfor-
schung vielfach ohne statistische Verifizierung, während die statistisch-
theoretische Forschung relativ wenig mit realtypischen Modellen 
durchsetzt ist. In seiner Einführung in die Ökonometrie, dem unlängst 
erschienenen deutschsprachigen Lehrbuch dieses Fachgebiets, hat Wil-
helm W i n k l e r die Grundzüge der von ihm vertretenen Ansdiau-
ungs- und Arbeitsweise gegenüber der durch D a v i s in den Vereinig-
ten Staaten repräsentierten Richtung in einzelnen Punkten mit Nach-
druck hervorgehoben. Hiernach bleibt die deutsche Ökonometrie auf 
den rein wirtschaftstheoretischen Problemkreis beschränkt, während 
die amerikanische Arbeitspraxis auch demographische Fragen in ihr 
Untersuchungsprogramm einbezieht. Auch in bezug auf die Modell-
verwendung setzt sich die V i n k l e r ' sehe Richtung insofern von der 
amerikanischen Forschungspraxis ab, als sie ausschließlich mit sta-
tistisch verifizierbaren Modellen arbeitet, und die abstrakt-mathema-
tische Darstellungsform im a priori'schen Idealtypus, wie sie sich bei 
D a v i s findet, vermeidet. So strebt W i n k l e r in der ökonometri-
schen Behandlung konkreter Untersuchungsaufgaben grundsätzlich 
eine sinnvolle Proportionierung zwischen ökonometrischer Erklärung 
und mathematischer Veranschaulichung an, unter Ausschaltung schwer 
deutbarer, für den ungeschulten Mathematiker unverständlicher Aus-
drucksformen17. 

Im großen und ganzen ist nicht zu verkennen, daß auch im anglo-
amerikanischen Ursprungsland der ökonometrischen Forschung Bestre-
bungen zur Überwindung der gegenwärtig noch bestehenden Unstim-
migkeiten und zur Vermeidung erkenntnishemmender, wirklichkeits-
fremder Überspitzungen der Verfahrenstechnik im Gange sind. Diesen 
Eindruck bestätigt vor allem die Erörterung zeitgemäßer Forschungs-
fragen auf der letztjährigen Tagung der ökonometrischen Gesell» 

17 Vgl. hierzu: W. W i n k l e r , Grundfragen der Ökonometrie, Wien 1951. — 
Sowie H. T. D a v i s , The Theory of Economietrics, Bloomington 1941. — W i n k 1 e r 
sieht die Hauptaufgabe seiner ökonometrischen Grundlegung darin, zwischen den 
fragmentarischen Gegebenheiten der wirtschaftlichen Problemstellung organische 
Beziehungen aufzudecken und damit eine in sich geschlossene „Theorie der 
Ökonometrie" zu begründen — eine Bezeichnung, die er für die teilweise be-
ziehungslos nebeneinander gesetzten Fragmente der D a v i s ' sehen Grundlegung 
nicht gelten lassen will. Vgl. hierzu a.a.O. S.V. 
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schaft (31. 8 bis 2. 9. 1953) in Innsbruck18. Aufschlußreich sind in die-
sem Zusammenhang die Darlegungen des schwedischen ökonome-
trikers W o l d zum Thema: „Kausalität in der Ökonometrie19. In die-
sem Referat, das sich auf langjährige Untersuchungsergebnisse aus 
dem Gebiet der Nachfrageanalyse stützt, begründet W o l d die im 
Forschungsobjekt selbst wirkenden Verfahrensunterschiede zwischen 
sozialwissenschaftlicher und naturwissenschaftlicher Forschung, wobei 
er die Übertragbarkeit der in der modernen mathematischen Statistik 
entwickelten Forschungsmethoden auf die soziale Massenbeobachtung 
in Frage zieht. Er kommt hierbei zu dem Ergebnis, daß die aus der 
Wahrscheinlichkeitstheorie abgeleiteten Kriterien zur Verifizierung 
von Hypothesen, die Ermittlung von Strukturkoeffizienlen, die Zeit-
reihenanalyse und die Ermittlung von Parametern für ökonometrische 
Modelle in der sozialwissenschaftlichen Praxis nur bedingt anwendbar 
seien. Hier tritt vielmehr im Unterschied zu den mit Experimenten 
am Einzelobjekt arbeitenden Naturwissenschaften, bei denen der 
Stichprobenfehler sich in engsten Grenzen hält, die kausaltheoretische, 
sachlogische Überlegung. Auch vertritt W o l d die Auffassung, daß 
die Methoden der Signifikanzprüfung, wie sie für die experimentelle 
Forschung entwickelt worden sind, in den Sozialwissenschaften durch 
Testverfahren zu ersetzen seien, wobei auf theoretische Überlegungen 
oder empirische Evidenz zurückgegangen werden müsse. Im Hinblick 
auf die Nutzanwendung der ökonometrischen Kausalforschung für 
Zwecke der Wirtschaftsvoraussage und Wirtschaftslenkung ist es nach 
W o l d notwendig, die ermittelten Kausalbeziehungen auf ihre Brauch-
barkeit durch Gegenüberstellung mit dem tatsächlichen Geschehen 
ständig zu verifizieren. 

In einem anschaulichen Schema, in welchem die Abgrenzung nicht-
experimenteller und experimenteller Verfahrensweisen nebeneinander-
gestellt wird, zeigt W o l d , daß sich die analytischen Methoden der 
experimentellen Wissenschaften, die auf der Wahrscheinlichkeitsrech-
nung fundiert sind, für Untersuchungen der auf begrenzte Beobach-
tungsmassen gerichteten Sozialforschung schon wegen der Unmöglich-
keit einer isolierten Herausstellung einzelner Zusammenhänge wenig 

18 Vgl. hierzu: H. S c h m u c k e r , Tagungsbericht zur 15. Tagung der Europäi-
schen Sektion der ökonometrischen Gesellschaft in Innsbruck v. 31. August bis 
2. September 1953; Allg. Stat. Archiv. 37. Bd., 1953, 3. H., S. 258 ff. Das Programm 
der Tagung erstreckt sich auf zwei Hauptthemen: 1. Das Problem der Nachfrage-
analyse, 2. die Frage der Aggregation, d. h. die Frage, inwieweit bei aggregativ 
geschichteten Größen, wie z. B. Summe der Individualeinkommen oder der Einzel-
verbrauchsleistungen, durch Änderungen der darin zusammengefaßten Einzelgrößen 
das Kollektiv beeinträchtigt wird. 

19 Referat, erstattet in der Ausschußtagung über Fragen der Aggregation. 
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eignen; es ist daher nach W o l d der sachlogischen Überlegung und 
Verifizierung der gewonnenen Erkenntnisse an der sozialen Wirk-
lichkeit in diesem Beobachtungskreis entscheidende Bedeutung bei-
zumessen20. 

So entrollt sich das Gesamtbild der statistischen Sozialforschung 
in ihrer heutigen Arbeitsweise als etwas schon Festgefügtes und noch 
Werdendes. Auch heute noch sind die Auswirkungen gewisser Gegen-
sätzlichkeiten in den Lehrmeinungen und Forschungsrichtungen spür-
bar; auch innerfachliche Meinungsdifferenzen in den verschiedenen 
Autorenkreisen der soziologischen, ökonometrischen und statistischen 
Richtung, sowie innerhalb der führenden Methodikergruppen der 
deduktiven und induktiven Richtung sind noch nicht überwunden. 
Das zeigt sich am ausgeprägtesten in der grundsätzlichen Einstellung 
der verschiedenen Autorenkreise zum Geltungsanspruch des „statisti-
schen Gesetzes". Ein interessantes Schlaglicht auf diese Zwiespältigkeit 
der Forschungsmethode wirft im übrigen die sehr unterschiedliche 
Beurteilung, die man in Kreisen der zünftigen Sozial- und Wirtschafts-
theorie der statistischen Kausalforschung und speziell der statistischen 
Sozialforschung angedeihen läßt21. 

Im ganzen deuten viele Anzeichen und praktische Arbeitserfolge 
der gegenwärtigen Forschung darauf hin, daß der Weg eines allseits 
förderlichen Zusammengehens in manchen Bereichen schon wirksam 
beschritten worden ist. Die Voraussetzungen hierfür sind in mehr-
facher Richtung gegeben, und zwar: 1. in der Schaffung und Bewäh-
rung i n s t i t u t i o n e l l e r E i n r i c h t u n g e n , die sich den spe-
ziellen Aufgaben der praktischen Sozialforschung widmen, 2. in der 
Pflege eines regelmäßigen E r f a h r u n g s a u s t a u s c h e s zwi-
schen den Organisationen der soziologischen, ökonometrischen und 
statistischen Wissenschaftler und Praktiker, 3. in dem s t e i g e n d e n 
B e d a r f v o n W i s s e n s c h a f t , V e r w a l t u n g , W i r t -
s c h a f t s p r a x i s und S o z i a l p f l e g e an laufenden Informatio-
nen und Untersuchungsergebnissen aus dem Gebiet der empirischen 
Sozialforschung und endlich 4. in B e s t r e b u n g e n berufener For-
schungsstellen und Arbeitskreise z u r W e c k u n g u n d S t e i g e -
r u n g d e s ö f f e n t l i c h e n I n t e r e s s e s an den bearbeiteten 

20 So wird nach W o l d der gesuchte Kausalzusammenhang schon dadurch ver-
schleiert, daß die verursachenden Variablen in einem Korrelationszusammenhang 
mit anderen in der Regressionsgleichung nicht auftretenden Variablen stehen. Es 
handelt sich hier uin sog. Spezifikationsfehler (Error of Specification), zu deren 
Vermeidung bisher noch keine wirksamen Methoden entwickelt worden sind. 

21 Vgl. hierzu auch Ch. L o r e n z , Forschungslehre der Sozialstatistik, insb. 
S. 89 ff . : Die Statistische Theorie im Urteil der gegenwärtigen Forschungs-
cinrichtungen. 
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Sozialproblemen mit dem Ziel einer allgemeinen P o p u l a r i s i e -
r u n g ihrer Arbeitsleistungen. 

III. Der organisatorische Aufbau der statistischen Sozialforschung 

Am sichtbarsten tritt diese Entwicklung in der planmäßigen Aus-
gestaltung und organisatorischen Zusammenfassung institutioneller 
Arbeitsstätten zutage. An Einrichtungen, die sich planmäßig in eige-
ner Regie sowie auftragsgemäß mit Problemen praktischer Sozialfor-
schung befassen, können nach dem gegenwärtigen Stand des Infor-
mationsdienstes folgende Gruppen unterschieden werden: 

1. S o z i a 1 w i s s e n s c h a f 11 i c h e F o r s c h u n g s i n s t i -
t u t e in Verbindung mit den Universitäten und anderen wis-
senschaftlichen Hochschulen; diese Institute sind unter dem 
Vorsitz Leopold v. V i e s e s in der Arbeitsgemeinschaft der 
sozialwissenschaftlichen Forschungsinstitute, Köln, zusammen-
geschlossen. 
Als führende Institute dieser Arbeitsgemeinschaft sind zu 
nennen: Das F o r s c h u n g s i n s t i t u t f ü r S o z i a l - u n d 
V e r w a l t u n g s w i s s e n s c h a f t in Köln, das I n s t i t u t 
f ü r S o z i a l f o r s c h u n g i n F r a n k f u r t a m M a i n , 
wieder begründet im November 1951 unter Leitung von Prof. 
H o r k h e i m e r , das neben philosophischer Soziologie die 
Sparte der empirischen Sozialforschung besonders pflegt. 
Den Spezialzweig der Verbrauchswissenschaft vertritt als 
führende Einrichtung das I n s t i t u t f ü r V e r b r a u c h s -
f o r s c h u n g an d e r N ü r n b e r g e r H o c h s c h u l e f ü r 
W i r t s c h a f t s - u n d S o z i a l w i s s e n s c h a f t e n . Dazu 
kommt eine Reihe aus verbandlichen Zusammenschlüssen und 
Forschungsbedürfnissen der gewerblichen Wirtschaft hervorge-
gangener Arbeitsorganisationen mit informatorischen und be-
ratenden Funktionen zur Wahrung der Verbraucherinteressen, 
wie: die von der B u n d e s f o r s c h u n g s a n s t a l t f ü r 
H a u s w i r t s c h a f t mit zwei Instituten: 1. für W i r t -
s c h a f t s l e h r e u n d S o z i o l o g i e i n G o d e s b e r g und 
2. für Hauswirtschaft, Stuttgart, vertretene Arbeitsstätten; fer-
ner das Institut für D e m o s k o p i e in Allensbach am 
Bodensee. 

2. Die s o z i o l o g i s c h e n u n d v o l k s w i r t s c h a f t -
l i c h e n S e m i n a r e an den Universitäten und Fachhoch-
schulen, in denen teilweise auch im Rahmen von Praktikanten-
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kursen Sonderbearbeitungen auf dem Gebiete der statistischen 
Sozialforschung durchgeführt werden. 

3. Das I n s t i t u t z u r F ö r d e r u n g ö f f e n t l i c h e r A n -
g e l e g e n h e i t e n in Frankfurt am Main, das sich mit allen 
einschlägigen Gegenwartsproblemen der modernen empirischen 
Sozialforschung beschäftigt. 

4. Die s t a t i s t i s c h e n F a c h ä m t e r d e r G e b i e t s k ö r -
p e r s c h a f t e n des Bundes, der Länder und der Gemeinden, 
von denen laufende Erhebungen und sozialstatistische Unter-
suchungen durchgeführt werden. 

5. Die Institute der G e w e r k s c h a f t e n der Arbeiter und An-
gestellten, die in Wahrung ihrer Mitgliederinteressen spezielle 
Informationsarbeit und Untersuchungen über Arbeitsbedin-
gungen, insbesondere über Lohn- und Gehaltsverhältnisse, Le-
benshaltung und Arbeitserfolg leisten. 

6. Institute zur E r f o r s c h u n g d e r ö f f e n t l i c h e n M e i -
n u n g , wie das E m n i d - I n s t i t u t unter Leitung von Prof. 
L e n z in Bielefeld. 

7. Das Institut für A r b e i t s p h y s i o l o g i e in Dortmund u. a. 
Spezialinstitute. 

Die Forschungsergebnisse der verschiedenen Fachinstitute finden 
in einer Reihe laufender Veröffentlichungen, Fachzeitschriften und 
Presseinformationen wie auch in den Quellenwerken und Fachorganen 
der amtlichen und verbandlichen Statistik ihren Niederschlag. So hat 
sich die Arbeitsgemeinschaft der sozialwissenschaftlichen Forschungs-
institute in der Vierteljahresschrift „ S o z i a l e W e l t " ein eigenes 
Fachorgan geschaffen, in welchem die verschiedenen Forschungsrich-
tungen des In- und Auslandes auf den Gebieten der allgemeinen So-
zialforschung, der Sozialgesetzgebung, des Kongreßwesens, der Sozial-
chronik und der Auslandsberichterstattung zu Worte kommen. 

Neben den in den einzelnen Ländern wirkenden Institutionen, 
welche die spezifisch völkischen Sozialprobleme des Stammlandes be-
handeln, hat sich auch auf internationaler Basis ein Informationsdienst 
entwickelt, der sich mit der laufenden Bereitstellung und Auswertung 
des sozialstatistischen Berichtsmaterials der wichtigsten Länder befaßt. 
So hat das I n t e r n a t i o n a l e A r b e i t s a m t , das im Jahre 1920 
in Bern gegründet wurde und später seinen Sitz nach Genf verlegt hat, 
nicht nur in seinem ursprünglichen Arbeitsbereich als Organisations-
stelle zur Überwachung und laufenden Information über Fragen des 
internationalen Arbeiterschutzes, der Lohn- und Arbeitsbedingungen, 

Schmollers Jahrbudi LXX1V, 3 3 
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sondern auch in der Bearbeitung s o z i a l s t a t i s t i s c h e r G e g e n -
w a r t s p r o b l e m e wertvolle Untersuchungsarbeit geleistet. Im 
Vordergrund stehen hierbei Fragen der Lebenshaltung und des Real-
lohnes, die nach Vergleichsnormen der internationalen Beobachtungs-
methode in globaler Zusammenfassung und im länderweisen Quer-
schnitt untersucht werden. (Schluß folgt.) 
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